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NORDRHEIN-WESTFALEN� EDITORIAL  [ DAB REGIONAL ] 

Erste Hilfe? Ja!

Lieber Kollege,
liebe Kollegin!

Heute möchte ich einmal ein ganz anderes Thema ansprechen. Es geht 
um einen Erste-Hilfe-Kurs, den ich vor kurzem belegt hatte, um meine 
Kenntnisse aufzufrischen. Das war notwendig, denn der letzte ähnliche 
Kurs ist Jahrzehnte her.

Kurz zur Erinnerung: Solche Kurse helfen, menschliches Leben zu 
retten, drohende Gefahren oder Gesundheitsstörungen bis zum Ein-
treffen professioneller Hilfe abzuwenden oder zumindest zu mildern. 
Ich hoffe, damit künftig im Notfall Leben retten zu können und im Zwei-
fel selbst von anderen Erst-Helfer*innen zu profitieren.

Erste Hilfe ist auch in anderen Bereichen nötig. Die vorliegende Aus-
gabe des DAB steht unter der Überschrift „Nachhaltigkeit“. Ich sehe 
hier einen unmittelbaren Zusammenhang, denn Nachhaltigkeit und der 
damit verbundene Schutz unserer Umwelt sind von zentraler Bedeu-
tung. Ich stelle deshalb die Frage, ob unser Berufsstand in diesem The-
menfeld Erste Hilfe leistet – oder operieren wir bereits am offenen Her-
zen?

Bei der Ersten Hilfe gilt es zunächst, die Gefahrenstelle zu sichern 
und sich einen Überblick zu verschaffen. Bei der Nachhaltigkeit besit-
zen wir bereits einen Überblick, denn Fakten und wichtige Zahlen sind 
uns bekannt und können in zahlreichen Fachveröffentlichungen nach-
gelesen werden. Auch Klimaschutzziele sind bereits politisch definiert. 
Unser Berufsstand weiß also, dass Handlungsbedarf besteht.

Wie geht es nun weiter? Nach den ersten Sicherungsmaßnahmen 
gilt es, einen Notruf zu tätigen, um professionelle Hilfe zu erlangen. 
Sind wir als generalistisch ausgebildete Profis in Bezug auf Nachhal-
tigkeit diese professionelle Hilfe? Ich meine: Ja! Unser Wissen und un-
sere Erfahrung bilden das Fundament dafür. Wir müssen uns nur trau-
en, denn energetische Sanierungen und ressourcenschonendes Bauen 
müssen jetzt zeitnah und fachgerecht passieren.

Zurück zur Ersten Hilfe: Können Sie das noch? Stabile Seitenlage, 
Druckverband und Herzdruckmassage – alles in einer Stresssituation 
und mit hoher Verantwortung verbunden? So ähnlich ist es heute mit 
der Nachhaltigkeit und den vielen zu entscheidenden Aspekten. Digi-
talisierung, künstliche Intelligenz und Robotik, zirkuläres Bauen, die 
Umbauordnung – das sind nur einige der Aspekte, die wir in diesem 
Zusammenhang abwägen und dann wirtschaftlich im Sinne der Nach-
haltigkeit umsetzen müssen. 

Stress entsteht oft durch finanzielle Grenzen, Vorschriften und mög-
liche Haftung. Es ist fast wie bei einem Unfall, bei dem man mit lebens-
rettenden Sofortmaßnahmen beginnt. Schnell handeln, richtig handeln, 

Verantwortung tragen. Was mute ich mir als 
Ersthelferin zu? Was kann ich leisten? Kann ich 
etwas falsch machen? Auf jeden Fall werde ich 
mein Bestes geben, um ein Menschenleben zu 
retten. 

Ich finde es toll, dass wir in Sachen Nach-
haltigkeit nicht nur die notwendige Erste Hilfe 
leisten, sondern auch den anschließenden 
Prozess aktiv mitgestalten können. Seien Sie 
mutig, machen Sie mit und helfen Sie! Wir Pla-
nerinnen und Planer haben Ideen, Kreativität, 
Raffinesse und anderes mehr, um gesunde Lö-
sungen zu finden und die in Teilen verunfallte 
Umwelt wieder nachhaltiger zu gestalten.

Dass Sie dabei sind, zeigt mir auch der ho-
he Zuspruch an den Veranstaltungen der Ar-
chitektenkammer Nordrhein-Westfalen. Bei-
spielhaft möchte ich auf unsere Veranstal-
tungsreihe „digital Mondays“ hinweisen, die in 
der jüngst gelaufenen, vierten Staffel die the-
matischen Schnittstellen zum Thema Nachhal-
tigkeit behandelt hat und sicher weiter die 
Frage diskutieren wird, wie die Digitalisierung 
zur Umsetzung eines klimagerechten Planens 
und Bauens in Deutschland beitragen kann. 

Sind wir, was die Umwelt betrifft, bereits 
beim Herzstillstand, oder reicht es noch aus, 
eine Blutung zu stillen? Auch hierüber lässt es 
sich trefflich streiten. Danke, dass Sie meine 
Ausführungen gelesen haben. Ich freue mich, 
wenn Sie mit der Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen gemeinsam gesellschaftliche 
Verantwortung übernehmen. Lassen Sie uns 
be„herzt“ handeln! 

Mit herzlichen Grüßen
Ihre
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Dipl.-Ing.  
Katja Domschky

Vizepräsidentin der 
Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen 
domschky@aknw.de
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Klimaschutz im Landtag: Positionierung
Vorstand diskutierte aktuelle Anträge der Landtagsfraktionen zum Klima und zum Wohnen

Text: Christof Rose

Energietechnik, Heizsysteme, klima-
neutraler Wohnungsbau: Die jüngste 
Sitzung des Vorstands der Architek-
tenkammer NRW stand ganz im Zei-

chen der Klimaschutzmaßnahmen und der 
laufenden gesellschaftlich-politischen Diskus-
sionen über diese Fragen. „Es ist gut, dass 
sich in unserem Landesparlament gegenwär-
tig alle relevanten Parteien mit der Frage des 
klimagerechten Planens und Bauens befas-
sen“, resümierte der Präsident der Architek-
tenkammer NRW, Ernst Uhing. Aktueller An-
lass war u. a. ein Antrag der Fraktionen von 
CDU und Grünen zum Thema „Klimaneutrales 
NRW: Auf dem Weg zur CO₂-Reduktion in der 
Bau- und Wohnungswirtschaft“. 

Der Antrag fordert die Landesregierung u. a. 
dazu auf, Wege zu finden, damit in der Bau-
wirtschaft mehr nachhaltige Baustoffe zum 
Einsatz kommen; etwa CO₂-ärmerer Beton. 
Dazu solle die Landesregierung passende För-
derprogramme für öffentliche und private 
Bauherrschaften auflegen. Zudem schlagen 
die Antragsteller ein Pilotprojekt zur Erstellung 
eines digitalen Gebäudepasses vor, in dem  
u. a. der CO₂-Verbrauch aus der Erstellung des 
Bauwerks ablesbar sein soll. Dabei soll die 
Bau- und Wohnungswirtschaft eingebunden 
werden. Der Kammervorstand bekräftigte, 
dass alle Bemühungen zu einer nachhaltigen 
Bau- und Gebäudewirtschaft in die richtige 
Richtung liefen. Positiv gesehen wurde vor al-
lem die Forderung, neue Forschungsansätze 
in diesem Bereich voranzubringen.

Digitalisierung und KI
Erfreut zeigte sich der Vorstand über die vier-
te Staffel der „digital Mondays“. An den vier 
Veranstaltungsmontagen im März hatten sich 
insgesamt rund 2500 Teilnehmende zu den 
Online-Seminaren zugeschaltet – und zu den 
Vorträgen und Gesprächen ein sehr positives 

Feedback gegeben (vgl. Berichts rechts). Vor-
standsmitglied Heinrich Pfeffer kündigte eine 
Fortsetzung der beliebten Reihe an. 

Der AKNW-Ausschuss „Beruf, Innovation, 
Digitalisierung“ werde sich vertieft mit der Be-
deutung und den Potenzialen der Künstlichen 
Intelligenz für die Planungsbranche befassen.

Wohnen als Daseinsvorsorge
Die Fraktionen von CDU und Grünen hatten in 
diesem Frühjahr auch einen Antrag zum 
„Wohnen als soziale Daseinsvorsorge – sicher 
und bezahlbar für alle“ in das parlamentari-
sche Verfahren des NRW-Landtags einge-
bracht. Darin konstatieren die Antragsteller, 
dass das Land NRW bis 2027 mindestens  
45 000 neue mietpreisgebundene Wohnein-
heiten benötigt. Ein Ziel, dessen Erreichung 
durch zu wenig Flächen, zu lange Genehmi-
gungsverfahren und zu hohe Baukosten be-
hindert werde. In dem Antrag wird die Lan-
desregierung aufgefordert, die Wohnraumför-
derung „auf mehr mietpreisgebundenen 
Wohnraum und auf innovative und an Nach-
haltigkeit orientierte Eigentumsförderung 
auszurichten“ und die Kommunen dabei zu 
unterstützen, vermehrt Instrumente wie Vor-
kaufsrechte oder Baugebote zu nutzen. Die 
FDP-Opposition hatte außerdem einen Antrag 
„Mehr Neubau statt immer mehr Förderbüro-
kratie als Weg zu mehr Wohnraum“ in den 
Landtag eingebracht.

Der Vorstand der Architektenkammer NRW 
zeigte sich grundsätzlich erfreut, dass der 
Wohnungsbau mittlerweile bei allen Landtags-
parteien ein hohes politisches Gewicht erhal-
ten hat. „Gleichwohl müssen wir feststellen: 
Die genannte Zahl von 45 000 Wohneinheiten 
für das Land NRW sind viel zu wenig“, erklär-
te AKNW-Präsident Ernst Uhing. Zudem sei es 
mehr als unbefriedigend, dass die Umsetzung 
des digitalen Bauantrags in der Praxis in Nord-
rhein-Westfalen noch immer auf wenige Kom-

munen beschränkt ist. „Die digitale Entwick-
lung schreitet in allen gesellschaftlichen Berei-
chen mit hohem Tempo voran“, so Präsident 
Uhing. „Die Baubehörden müssen hier mitge-
hen, und zwar zeitnah!“

BauO NRW: Kritik an Entwurf
Der Vorstand beschloss eine Stellungnahme 
zum Entwurf zur Novellierung der Landesbau-
ordnung Nordrhein-Westfalen (BauO NRW). 
Darin fordert die AKNW im Einklang mit der 
Ingenieurkammer-Bau NRW, auf die Einfüh-
rung einer „Kleinen Bauvorlageberechtigung“ 
zu verzichten. „Wir lehnen das grundsätzlich 
ab, weil es dem Verbraucherschutz, der Geset-
zeslogik und auch der Baukultur zuwiderlau-
fen würde“, bekräftigte Präsident Ernst Uhing. 
Das hätten die AKNW und die IK-Bau NRW in 
einem Gespräch mit NRW-Bauministerin Ina 
Scharrenbach noch einmal deutlich gemacht. 
Zudem soll nach Überzeugung der Kammern 
der Prüfumfang auch im vereinfachten Geneh-
migungsverfahren unverändert erhalten blei-
ben. Die Architektenkammer NRW fordert da-
gegen, einen besseren ordnungsrechtlichen 
Rahmen für die Bauwende zu gestalten, u. a. 
durch Einführung einer „Gebäudeklasse E“.

Neuer Landeswettbewerb
Als Vorsitzender des Ausschusses „Wettbe-
werb und Vergabe“ stellte Vorstandsmitglied 
Jochen König ein Konzept für den nächsten 
„Landeswettbewerb“ vor, den die AKNW ge-
meinsam mit dem NRW-Bauministerium und 
weiteren Partnern entwickelt hat. Der Schwer-
punkt der Auslobung soll in der Entwicklung 
zeitgemäßer studentischer Wohnformen in 
Zeiten digitalen Lehrens und Lernens liegen. 
Darüber hinaus soll der Einsatz experimentel-
ler und nachhaltiger Bauweisen neue Erkennt-
nisse liefern. Der Vorstand beschloss, dass die 
AKNW sich an der Durchführung des nächsten 
Landeswettbewerbs beteiligen wird.� p



Wie die Digitalisierung der Pla-
nungs- und Bauwirtschaft 
und der Vormarsch „Künstli-
cher Intelligenz“ (KI) dazu 

beitragen können, unsere gebaute Umwelt kli-
maverträglicher, nachhaltiger und sozialer zu 
machen, beschrieb das Themenfeld des drit-
ten und vierten „digital Monday“ der Archi-
tektenkammer NRW im März 2023. 

„Wir müssen in Datenbanken erfassen, wel-
ches Material in bestehenden Gebäuden für 
künftige Projekte erneut verwendet werden 
kann, und wir müssen ab sofort für alle neuen 
Projekte einen Life-Cycle-Passport erstellen“, 
forderte Luise von Zimmermann vom Berliner 
Start-Up „Concular“ in ihrem Vortrag am  
20. März. Nur auf diesem Weg werde das Kon-
zept des „Urban Mining“, bei dem die existie-
renden Bauwerke einer Stadt als Rohstoffquel-
le betrachtet und genutzt werden, in relevan-
ter Größenordnung Anwendung finden. Die 
junge Masterabsolventin der UdK Berlin im 
Fachbereich Architektur arbeitet als „Business 
Development Manager“ bei „Concular“. Das 
Unternehmen mit heute 35 Mitarbeitenden 
setzt sich seit etwa zehn Jahren für eine kreis-
laufgerechte Bauwirtschaft ein. 

In den zurückliegenden drei Jahren habe 
„Concular“ etwa 250 Projekte begleitet. „Trotz-
dem handelt es sich vielfach noch um Experi-
mente oder Vorzeigebauten“, räumte Luise 
von Zimmermann ein. Sie betonte aber, dass 
verbaute Ziegel, Dachpfannen und Stahlträger, 
aber auch Leuchten und Einbauten oftmals 
hervorragend rückgebaut, aufbereitet und 
dann – zertifiziert – neu verwendet werden 
könnten. 

Bei der Erfassung und Analyse von Be-
standsgebäuden könnten Aufnahmen von 
Drohnen-Kameras eine wichtige Unterstüt-
zung leisten, erklärte Alexander Engelfried. 
Der Geschäftsführer des Start-Ups „Fair 

Fleet“ aus München stellte das Angebot sei-
nes Unternehmens vor, das mit aktuell etwa 
4000 Piloten überall in Europa und darüber 
hinaus Luftaufnahmen von Bauwerken mit-
hilfe von Drohnen realisiert. „Die Drohne ist 
zunächst nur eine Kamera am Hubschrauber“, 
meinte Alexander Engelfried. „Das Intelligen-
te ist die Technik dahinter.“ So könnten aus 
den detailscharfen Aufnahmen Datensätze 
generiert werden, die unmittelbar in digitale 
Planungsprogramme eingespeist werden 
könnten. 

„Fair Fleet“ bietet darüber hinaus auch 
Schadenskartierungen und „Thermalinspekti-
onen“ an. Im Auftrag der Europäischen Union 
fliegt das Unternehmen über Katastrophenbe-

reiche wie das Ahrtal nach dem Hochwasser, 
um Schäden zu ermitteln oder drohende Ge-
fahren aufzudecken.

Architektur im KI-Zeitalter
Neben solchen technischen Innovationen wer-
de vor allem die „Künstliche Intelligenz“ für 
das Planen und Bauen in den nächsten Jahren 
einen neuen Entwicklungsschritt bedeuten, 
prognostizierte Prof. Dr. Georg Vrachliotis, der 

an der Technischen Universität Delft (NL) den 
Lehrstuhl „Theory of Architecture and Digital 
Culture“ innehat. Der studierte Architekt und 
Philosoph stellte in einer historischen Analyse 
die Entwicklung der „Computer-Intelligenz“ mit 
den jeweiligen gesellschaftlichen Diskursen dar. 
„Schon in den 1960er Jahren wurde darüber 
diskutiert, ob Computer uns die Arbeit abneh-
men werden“, stellte Vrachliotis fest. 

Er sei hingegen zuversichtlich, dass Archi-
tektinnen und Architekten die neue Technolo-
gie nutzen würden, um ihre Kreativität noch 
freier zu entfalten. „Wir erleben gegenwärtig 
eine digitale Unruhe“, diagnostizierte Prof. Ge-
org Vrachliotis. Die künstliche Intelligenz kön-
ne aber helfen, die enormen Datenmengen, 

die heute zur Verfügung stünden, sinnvoll zu-
sammenzuführen und zu nutzen. „Wir arbeiten 
an der TU Delft daran, von Plänen zu Plattfor-
men zu kommen, auf denen konstruktiver Aus-
tausch herrscht.“ Seine Vision sei, die Disziplin 
Architektur für das Zeitalter der künstlichen 
Intelligenz intellektuell zu stärken und auf ein 
soziales Umfeld hinzuarbeiten.   � p 

Ausführliche Berichte unter www.aknw.de.
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„Digitale Unruhe“ als Produktiv-Potenzial
Vierte Staffel der „digital MONDAYs“ der Architektenkammer NRW beschrieb aktuelle Entwicklungen und Visionen

Text: Christof Rose

Luise von Zimmermann, Alexander Engelfried und Moderator Christof Rose, Prof. Dr. Georg Vrachliotis
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[ DAB REGIONAL ]  AKTUELLES� NORDRHEIN-WESTFALEN

Innenarchitekt*innentag: Material und PBSA

„Nachhaltiges Planen und Bauen“ sowie „Zukunftsweisende Materialien“ stehen im 
Fokus des diesjährigen Innenarchitekt*innentages, der am 13. Mai in Düsseldorf statt-
findet. Unter dem Motto „Wurzeln und Flügel – Komm wir studieren noch mal zu-
sammen“ lädt die Architektenkammer Nordrhein-Westfalen in Kooperation mit der 
PBSA - Peter Behrens School of Arts in die Hochschule Düsseldorf ein. 

Zu den Redner*innen gehören Julia Krayer 
(Fraunhofer Institut), die über die Potenziale 
von Pilzwerkstoffen referieren wird, und Prof. 
Dr. Sascha Peters (Haute Innovation – Zu-
kunftsagentur für Material und Technologie, 
Berlin) zum Thema „green smart materials“.

Vor Beginn der Veranstaltung wird ein 
Rundgang durch die (noch neuen) Räumlich-
keiten der PBSA angeboten. Nach ihrem Um-
zug zum WS 2018/19 an den Standort in Düs-
seldorf-Derendorf wird sich die Hochschule 

präsentieren und aktuelle Projekte vorstellen. Mit dem fachlichen Austausch, der Dis-
kussion und dem Networking versteht sich der „Innenarchitekt*innentag“ der Archi-
tektenkammer NRW als zentraler Treffpunkt der nordrhein-westfälischen Innenarchi-
tektinnen und Innenarchitekten. � p lap/ros

Anmeldung erbeten unter www.aknw.de/Veranstaltungen.

6� DAB  05·23

[ DAB REGIONAL ]  AKTUELLES� NORDRHEIN-WESTFALEN

Bauen als Lösung? 
Im März 2023 wurde der Synthesereport 
zum sechsten Sachstandsbericht des Welt-
klimarates veröffentlicht. Haben wir diese 
Meldung schon erwartet? Sind wir schon 
daran gewöhnt, dass unser Handeln sich in 
einer solchen Kontinuität als unverbesser-
lich erweist? 

Bisher hat die Veröffentlichung wenig Auf-
merksamkeit aus der Baubranche bekom-
men. Auch die Fakten zeigen weniger eine 
Trendwende als ein beharrliches „weiter 
so“. Die Realität ist aber eine andere – ent-
gegen der Gewöhnung an wiederkehrende 
schlechte Nachrichten. Diese Meldung des 
IPCC-Berichtes bedeutet für uns als Men-
schen, als Architektinnen und Architekten 
sowie als Vertreter der Baukultur ganz klar: 
Die Situation verschlechtert sich drama-
tisch. Wir haben das noch nicht im Griff.

Betrachten wir das bauliche Ergebnis unse-
res kulturellen Handelns, stellt sich eine 
prinzipielle Frage: Wie konnte das passie-
ren? Und wie kann das Bauen in diesem  
Zusammenhang zu einem positiven Beitrag 
für die Gesellschaft und die Zukunft wer-
den?

Der aktuelle Bericht betont besonders, dass 
die Minderung der Treibhausgas-Emissio-
nen und die Anpassung an den Klimawan-
del zusammen und gleichzeitig gelöst wer-
den müssen, und zwar ohne die Situation 
mit zusätzlichen Emissionen weiter zu ver-
schlechtern. Und so warnt der Bericht, dass 
auch eine Anpassung an den Klimawandel 
irgendwann nicht mehr möglich ist. Unsere 
Zukunft ist also ganz direkt auch eine Frage 
der Baukultur, die wir nur zusammen mit 
den relevanten Ökosystemleistungen be-
antworten können. � p Sebastian Schlecht
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Fachexkursion nach Buenos Aires

Nach rund vierjähriger coronabedingter Pause bietet die 
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen ihren Mitglie-
dern sowie Interessierten im Herbst dieses Jahres wieder 
eine geführte Architekturexkursion an. Ziel der sechstä-
gigen Fachreise ist die argentinische Hauptstadt Buenos  
Aires. Angeboten werden derzeit Termine im Oktober 
und November dieses Jahres.  

Die Hauptstadt Argentiniens ist nicht nur das admi-
nistrative, wirtschaftliche und kulturelle Zentrum des Lan-
des, sondern auch Schmelztiegel von Kulturen und Tra-
ditionen. Städtebaulich und architektonisch geprägt ist 
das „Paris Südamerikas“ von Einflüssen der Einwanderer 
aus Italien, Spanien, Deutschland und Frankreich. Nicht 
ohne Grund wirkt die Stadt mit ihren rund drei Millionen 
Einwohnern auf den ersten Blick sehr europäisch. Am Río 
de la Plata gelegen, verbindet Buenos Aires unterschied-
liche Architekturstile miteinander: Romanik und Gotik, Barock und Rokoko, Klassizismus sowie 
Jugendstil und Moderne.

Organisiert wird die Fachexkursion der Architektenkammer NRW in bewährter Weise von 
der Mainzer Agentur Poppe-Reisen. Die Reiseleitung vor Ort erfolgt durch den deutschsprachi-
gen argentinischen Architekten Alejandro Epstein.	�  p DS

Das detaillierte Programm der Fachexkursion finden Sie unter www.aknw.de.

Confitería del Molino (Arch: Francisco 
Gianotti): Jugendstilperle von 1917

Ort der Veranstaltung: Atrium mit 
Sitzstufen der Hochschule Düsseldorf
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JA*: Termine für junge Planerinnen und Planer im Frühsommer 2023
JA* - Baustelle der WiSo-Fakultät in Köln

Am 25. April besuchten die Jungen Planer ge-
meinsam mit SSP Architekten/Ingenieure eine 
Baustelle der WiSo Fakultät in Köln. Das Ge-
bäudeensemble, das von dem bekannten Köl-
ner Architekten Wilhelm Riphahn entworfen 
wurde, wird aktuell unter Berücksichtigung 
der Auflagen des Denkmalschutzes saniert. 

FAQ-Frühstück: BOB-Campus in Wuppertal

Wie kann ich Mitglied der Architektenkammer 
werden? Was sind die Aufgaben der Kammer, 
und welche Vorteile bietet mir eine Mitglied-
schaft? – Fragen wie diese werden im Rahmen 
des nächsten „FAQ-Frühstücks“ der AKNW 
beantwortet, zu dem die Kammer am 21. Juni 
in den BOB CAMPUS in Wuppertal einlädt.

8. UrbanSlam der AKNW: Neue Umbaukultur

Ideen, Konzepte und Beispiele zum Themen-
feld „Neue Umbaukultur: Bauen im Bestand“ 
stehen im Mittelpunkt des diesjährigen „Ur-
banSlam“, der am 14. Juni im „Haus der Ge-
schichte NRW“ Düsseldorf staffindet.� p mjn

Alle Termine: www.junior-architekt-in.de.
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Blick in den neuen Haftflur: Junior-Architekt  
Moritz Knetsch

JA*-Baustellenbesuch: Junior-Architekt*innen im Knast
Die Justizvollzugsanstalt (JVA) im Willicher 
Stadtteil Anrath ist mit künftig 768 Haftplät-
zen eine der größten JVAs im Lande. „Auf je-
den Fall wird die Anlage nach Fertigstellung 
die modernste Haftanstalt in Nordrhein-West-
falen sein“, erklärte Ludger Bölting vom Bau- 
und Liegenschaftsbetrieb des Landes (BLB 
NRW) einer Gruppe junger Planerinnen und 
Planer, die am 23. März Gelegenheit hatte, hin-
ter die Gefängnismauer zu blicken. Im Rahmen 
der Kampagne „JA* - Junior-Mitglieder“ hatte 
die Architektenkammer NRW in Kooperation 
mit dem BLB NRW zu einem Baustellenbesuch 
eingeladen.

Wie Projektleiter Bölting einführend erläu-
terte, war die bestehende alte JVA in den Jah-
ren 1900 bis 1905 am Standort Willich-Anrath 
als Männer- und Frauenhaftanstalt errichtet 
worden. Die JVA Willich II (für Frauen) wurde 
im Jahr 2009 bereits in unmittelbarer Nach-
barschaft neu errichtet. Aktuell werden die 
historischen Baukörper in zwei Bauabschnit-
ten durch Neubauten ersetzt. „Das alte En-
semble ist zwar denkmalgeschützt, kann aber 

im Zuge der notwendigen Erneuerung der 
JVA nicht erhalten werden“, erläuterte Archi-
tektin Christine Kahl, die stellvertretende Pro-
jektleiterin des BLB NRW, der Jungen-Planer-
Gruppe. 

Die neuen Einzelhafträume werden eine 
Zellengröße von 10,5 m2 aufweisen und indi-
viduelle Nasszellen enthalten. Zudem wird das 
Ensemble um weitere Baukörper ergänzt: Ein 
Mehrzweckgebäude mit Sakralräumen, ein 
Werkstattgebäude mit Turnhalle, ein Sport-
platz sowie Verbindungsgänge und ein Park-
platz sollen die Haftanstalt auf ein zeitgemä-
ßes Niveau heben. „Mich interessiert der Ab-
lauf und das Management einer solchen 
Großbaustelle“, sagte Ceyda Bulut, Bachelor-
Absolventin der PBSA Düsseldorf, die selber 
aktuell bei einem Bauträger arbeitet. Junior-
Architekt Moritz Knetsch reizte der „Blick hin-
ter die Mauern“. Es sei für ihn sehr spannend, 
eine Bauaufgabe kennenzulernen, in die man 
üblicherweise keinen Einblick herhält.

Neben den architektonischen Besonderhei-
ten einer JVA und den damit verbundenen 

baufachlichen Fragen interessierten die jun-
gen Planerinnen und Planer der AKNW auch 
die Ausführungen von Thomas Peerebooms, 
der seitens des Justizvollzugs das Großbau-
projekt mit fachlichem Rat begleitet. „Unser 
Ziel ist die Resozialisierung der Häftlinge“, un-
terstrich Peerebooms, der selbst viele Jahre 
als Justizvollzugsbeamter in der JVA Dienst 
getan hatte. In Willich I säßen viele „Lang-
zeiter“ ein, die teilweise mehr als zehn Jahre 
in Haft verbringen müssten. „Hier findet ein 
Lebensalltag statt; die neuen Räumlichkeiten 
können durchaus zur Stabilisierung der Insas-
sen beitragen.“

Ludger Bölting, der zuständige Projektlei-
ter des BLB NRW, zeigte sich mit dem Bau-
fortschritt zufrieden. „Wir sind in der Zeit und 
liegen im Kostenrahmen.“ Nach Fertigstellung 
des ersten Bauabschnitts werden die Häftlin-
ge in diesen umziehen; in einem zweiten 
Schritt soll dann das jetzige, über 100 Jahre 
alte Gebäude der Männerhaftanstalt abgeris-
sen und dort ein zweites Hafthaus neu gebaut 
werden.           �  p Christof Rose

Thomas Peerebooms (m.) 
berichtete aus der Praxis

Hinten der historische Altbau, links der Bauab-
schnitt 1 der neuen JVA Willich

Ceyda Bulut mit Ludger 
Bölting vom BLB NRW



Stadtbahnstation Reinoldikirche in Dortmund wird 
mit Sondermarke geehrt – Nachlass Polónyi

Die Stadtbahnstation Reinoldikirche in Dort-
mund erscheint am 6. April auf einer Sonder-
briefmarke der Deutschen Post. Die 70-Cent-
Marke zeigt als Motiv dieses moderne Wahr-
zeichen der Westfalenmetropole, an dem sich 
zwei Stammstrecken des Stadtbahnnetzes der 
Dortmunder Stadtwerke DSW21 kreuzen. Die 
Station verweist mit 
ihrer Dachkonstruktion 
aus Stahl und Glas und 
dem hohen Stahlpylon 
auf die Tradition der 
Dortmunder Ingeni-
eur- und Stahlbauge-
schichte. Entworfen 
wurde die 1992 eröff-
nete Stadtbahnstation 
mit der markanten 
spitzen Stahlpylonnadel und dem gläsernen 
Zeltdach von dem bekannten Bauingenieur 
Stefan Polónyi, dessen Nachlass im benachbar-
ten Baukunstarchiv NRW verwahrt wird, und 
dem Architekten Walter von Lom. 

Der Pylon ist als eine Reminiszenz an die 
Turmspitze der benachbarten Reinoldikirche 
zu verstehen. Unter der Stadtbahnüberda-
chung führen eine Wendeltreppenanlage und 
Aufzüge auf die darunterliegenden Bahnstei-

ge der U-Bahn. Auch die Ausgestaltung der 
Bahnstation unter der Erde mit ihren zahlrei-
chen Tafeln mit sakralen Motiven nimmt Bezug 
auf die Reinoldikirche. Auf etwa 300 qm 
Wandfläche sind der heilige Reinoldus sowie 
gotische Architekturelemente der Reinoldikir-
che dargestellt. Die Wandgestaltung mit ocker-

farbenem Sandstein 
erinnert zudem an 
die Ruhrsandstein-
mauern der namens-
gebenden Kirche.

Die Auszeichnung 
der Bahnstation Rei-
noldikirche mit einer 
Sonderbriefmarke ist 
eine besondere Aner-
kennung für das ar-

chitektonische, ingenieurtechnische und künst-
lerische Konzept der Station. Darüber hinaus  
unterstreicht die Briefmarke die Bedeutung der 
Station für die Stadt Dortmund und die vielen 
Menschen, die sie täglich nutzen.          �  p roe

Nachlässe von Architekten und Ingenieuren ar-
chiviert das Baukunstarchiv NRW in Dortmund. 
Infos zur Reinoldikirche finden Sie auch unter 
www.baukunst-nrw.de.
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Sonderbriefmarke zur Reinoldikirche Dortmund: 
Gestaltung Jennifer Dengler, Bonn

Arbeitskreis Architektenrecht: Nachhaltigkeit in Architektenverträgen

Fragen der Nachhaltigkeit und des Klima-
schutzes werden bei Bauvorhaben immer 
wichtiger – und zwar sowohl bei öffentlichen 
als auch bei privaten Bauvorhaben. Dies hat 
unmittelbare Konsequenzen auf Planerverträ-
ge. – Der „Arbeitskreis Architektenrecht“ der 
„Deutschen Gesellschaft für Baurecht e.V.“ be-
leuchtete am 31. März in der ARCHITEKTEN-
KAMMER.NRW die Thematik aus vertrags- 
und haftungsrechtlicher Sicht.

Der Geschäftsführer der AKNW und Vorsit-
zende des Rechtsausschusses der BAK, Dr. 
Florian Hartmann, wies in einem Geleitwort 
unter dem Titel „Nachhaltigkeit, Klimaschutz, 
Green Deal – Welche Auswirkungen haben 
Umwelt- und Klimaziele auf Planerverträge?“ 

darauf hin, welche Unterstützung Planer*innen 
schon jetzt bei ihren Kammern zu Nachhaltig-
keitsfragen erhalten können. „Weder die För-
dermittelthematik, noch die Berücksichtigung 
von Nachhaltigkeitskriterien ist neu in Bezug 
auf die Beratungs- und Leistungspflichten der 
Planer“, stellte Rechtsanwalt Richard Schwirtz 
(Euromaf) in seinem Vortrag fest und fasste 
damit das Ergebnis der Veranstaltung passend 
zusammen. Rechtsanwalt Dr. Florian Dressel 
(Loschelder Rechtsanwälte) kam zu dem Er-
gebnis, dass Planer zwar keine nachhaltige 
Planung schulden, aber Hinweispflichten auf 
diese hätten: „Auf Probleme und Potenziale 
hinweisen, Handlungsoptionen aufzeigen, dies 
schulden die Planer“, so Dressel.  � p ros/EZ

Tagten in der Architektenkammer.NRW: (v. l.)  
Dr. Florian Dressel, Richard Schwirtz, Alfred Mor-
lock und Dr. Florian Hartmann

Ausstellung zur Geschichte 
und Zukunft der Revierparks

Die „Revierparks“ im Ruhrgebiet sind Grün- 
und Freizeitflächen von großem Erholungs-
wert. Mit der Ausstellung „Revierparks in der 
Metropole Ruhr: Gestern – Heute – Morgen“ 
rücken die Architektenkammer NRW und der 
Regionalverband Ruhr gemeinsam die Bedeu-
tung dieser Naherholungsoasen innerhalb ei-
ner der am dichtesten besiedelten Regionen 
Europas in den Blickpunkt. 

Die fünf Parks, die sich wie eine Perlenket-
te durch den Norden der Metropole Ruhr zie-
hen, sind noch heute wichtige Naherholungs-
orte, prägnante Bestandteile der Grünen Infra
struktur der Region und Teil ihrer Ge- 
schichte. Von den ersten Ideen in den 1920er 
Jahren über die Eröffnung in den 70er Jahren 
bis hin zum Blick in die Zukunft als revitalisier-
te Parks verfolgt und antizipiert die Ausstel-
lung die Entwicklung der Revierparks, die ak-
tuell im Zuge des Förderaufrufes „Grüne Infra
struktur“ des Landes NRW bis Mitte 2023 mit 
neuem Leben gefüllt werden. Die Parks wer-
den revitalisiert, ökologisch aufgewertet und 
barriereärmer umgestaltet.    � p ros

Vernissage am 2. Mai um 18.30 Uhr. Zu sehen bis 
zum 2. Juni 2023 in der ARCHITEKTENKAM-
MER.NRW. Eintritt frei.
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TdA 2023: Architektur verwandelt!
„Planen, Bauen, Leben – Architektur verwandelt!“ Unter diesem bun-
desweiten Motto findet am 17. und 18. Juni in Nordrhein-Westfalen 
der „Tag der Architektur 2023“ statt. Mit ihrem Leitmotiv zu der größ-
ten Architekturveranstaltung in Deutschland wollen die Architekten-
kammern darauf hinweisen, dass Architektur einerseits unser Leben 
beeinflusst und ändert, dass andererseits aber auch die Architektinnen 
und Architekten, Innenarchitektinnen, Landschaftsarchitekten sowie 
Stadtplanerinnen und Stadtplaner Bauwerke und Objekte verwandeln 
können. 

Der „Tag der Architektur“ in Nordrhein-Westfalen weist mit 145 Ob-
jekten der Architektur, der Innenarchitektur, Landschaftsarchitektur 
und der Stadtplanung, die sich auf 86 Städte und Gemeinden unseres 
Bundeslandes verteilen, räumlich und inhaltlich eine große Vielfalt auf. 
Angesichts der Klimakrise wird an vielen Objekten beispielhaft darge-
legt, wie Ziele der Kreislaufwirtschaft, der Umnutzung bestehender 
Gebäude und des nachhaltigen Planens und Bauens in der Praxis er-
reicht werden können.

Der „Tag der Architektur“ bietet Interessierten die Möglichkeit, neue 
und erneuerte Bauwerke kennenzulernen und hautnah zu erleben. Ar-
chitektinnen und Architekten sind vor Ort, um Planungskonzepte zu 
erläutern und um die individuellen Fragen der Besucherinnen und Be-
sucher zu beantworten. Die Architektenkammer NRW begleitet die 
Veranstaltung mit einer umfasssenden Medienarbeit.� p Christof Rose

Der Katalog zum „Tag der Architektur“ kann kostenlos bei der Architek-
tenkammer NRW bestellt werden unter tda@aknw.de. Die Online-Bildda-
tenbank mit allen Objekten und Terminen finden Sie unter www.aknw.de.

Fo
to

: F
lo

ria
n 

M
on

he
im

Fo
to

: M
ar

vi
n 

H
ill

eb
ra

nd

Fo
to

: J
en

s 
W

ill
eb

ra
nd

Neubau Kreisarchiv, Viersen 
(DGM Architekten, Krefeld)

Unternehmenszentrale Schüco One, 
Bielefeld (3XN architects A/S, DK)

BOB Campus - Umbau einer ehemali-
gen Textilfabrik, Wuppertal  
(raumwerk.architekten, Köln)

Wohnbau für den Solar Decathlon 
Europe Wettbewerb 2021/22, Wup-
pertal (Hochschule Düsseldorf/PBSA)

Gutachtertag: „Bautechnik und Bau-
recht – Kommunikation im Prozess"

Um die Kommunikation und Kooperation von Richterinnen 
und Richtern mit Sachverständigen im Zivilprozess drehte 
sich am 8. März in Düsseldorf die Diskussion auf dem dies-
jährigen „Gutachtertag“. Eingeladen hatten der Präsident 
des Oberlandesgerichts sowie die Präsidenten der Industrie- 
und Handelskammern, der Handwerkskammer Düsseldorf 
sowie der Architektenkammer NRW und der IK-Bau NRW. 
Im Mittelpunkt stand die Bedeutung der Kommunikation 
zwischen Gericht und Sachverständigen sowie die aktuelle 
Rechtsprechung des Bundesgerichtshofs.� p Di

Kreative Auseinandersetzung mit Stühlen: 
Rahmenprogramm zu „Sitz richtig!?“

Mit einer ungewöhnlichen Objekt-Ausstellung machte der Werkbund 
NW im März im Baukunstarchiv NRW in Dortmund auf die besondere 
Bedeutung des Möbelstücks „Stuhl“ aufmerksam. Unter dem Titel „Sitz 
richtig!?“ wurden zahlreiche Sitzmöbel verschiedener Epochen präsen-
tiert, die zeitgleich auch die Verwendung von verschiedenen Materia-
lien bei Sitzobjekten zeigten.

Am 19. März wurden im Rahmen eines Veranstaltungstages zur Aus-
stellung für alle Interessierten zwei Vorträge angeboten: Prof. Eva Fil-
ter (ehem. Detmolder Schule für Architektur und Innenarchitektur, TH 
OWL) gab den Besucher*innen Einblicke in die „Stuhlprojekte an der 
Hochschule in Detmold“. Dr. Cordula Fink (Dramaturgin, Historikerin 
und Kulturwissenschaftlerin) ging bei ihrem Vortrag zum Thema „Stuhl-
formen Afrikas“ detailliert auf das ausgestellte „Tabouret“ (Hocker) ein.

Im Anschluss veranstaltete Ursula Thielemann, zweite Vorsitzende 
im Vorstand „Deutscher Werkbund NW“, einen „Stuhlworkshop unter 

Einsatz von 3D-Stiften“. Dabei 
wurden die Teilnehmer*innen auf 
die Eckdaten zu Stuhlentwicklun-
gen eingestimmt und konnten 
dann eigene „kleine Stuhlexem-
plare“ kreieren; teilweise ange-
regt durch Stühle, die sie in der 
Ausstellung zuvor gesehen hat-
ten; zum Beispiel den „Thonet 
Freischwinger“. Auch konnten ei-

gene Designs realisiert werden. 
Eingeladen zum Workshop waren 

Erwachsene und Kinder, die dabei erste, aber durchweg positive Er-
fahrungen mit dem „3D-Stift“ machten. 

Zum Abschluss des lebendigen Workshops konnten alle Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer ihre „Miniatur-Stühle“ präsentieren;  es konnten 
sich etliche Stuhlkreationen im kleinen Maßstab sehen lassen.               

                                                          p Melina Beierle/Ursula Thielemannn

Stuhl aus dem 3D-Stift: Ergebnis des 
Workshops zu „Sitz richtig!?“
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Abriss – oder Umbaukultur
Ausstellung „Der doppelte Verlust“ hinterfragt mit Beispielen aus Dortmund den Umgang mit dem Bestand

Text: Melina Beierle

Wie gehen wir mit bestehenden Gebäuden um? Und wie 
kann der Anspruch einer „Umbaukultur“ konkret ge-
lebt werden? Diese Fragen wirft die Ausstellung „Der 
doppelte Verlust – Fotografien, Montagen und Texte 

zum Verschwinden von Bausubstanz und Stadtidentität“ im Baukunst-
archiv NRW auf. Präsentiert werden Fotografien und Montagen von 
Jonathan Schmalöer (Architektur-Absolvent der RWTH Aachen), die 
leerstehende Gebäude und Bauten mit Abrissvorhaben im Dortmun-
der Stadtraum in den Blick rücken; zudem Texte von seinem Vater Ri-
chard Schmalöer, Architekt und Stadtplaner aus Dortmund, die sich 
teilweise auf die gezeigten Objekte, teilweise auf abstrakte Themen 
wie „Konsumgesellschaft“ und „Umbaukultur“ beziehen. Am 23. März 

wurde die Ausstel-
lung im Baukunstar-
chiv NRW mit über 
100 interessierten 
Besucher*innen er-
öffnet.

„Die ausgestellten  
fotografischen Werke 
repräsentieren Ge-
bäude in Dortmund, 
die leer stehen, bei 
denen es Abrissvor-
haben gibt oder bei 
denen ein Abriss dis-
kutiert wurde“, erläu-
terte Jonathan 

Schmalöer seinen dokumentarischen Ansatz. Die Ausstellungsobjekte 
seien zu Jahresbeginn 2023 entstanden. Jonathan Schmalöer reduziert 
dabei in Fotomontagen die portraitierten Gebäude bis auf das Mauer-
werk bzw. ihre Grundstrukturen. Auf diese Weise solle das Potenzial 
der gezeigten Bauwerke für eine Weiternutzung oder einen Umbau 
deutlich gemacht werden, erklärte der Fotograf.

Richard Schmalöer berichtete, dass er in seiner Arbeit als Architekt 
und Stadtplaner viel im Bestand gearbeitet habe. „Ein Anliegen war 
mir dabei immer, die Stadtidentität und -geschichte zu wahren.“ Spä-
ter hätten auch zunehmend Aspekte der Nachhaltigkeit seine Arbeit 
motiviert, so Richard Schmalöer. 

Der Ausstellungstitel diene einerseits als Hinweis darauf, dass viele 
Baustoffe endlich sind, erklärte der wissenschaftliche Leiter des Bau-
kunstarchivs NRW, Prof. Dr. Wolfgang Sonne, bei seiner Begrüßung zur 

Ausstellung. „Andererseits greift er aber auch auf, dass durch den Ab-
riss von Gebäuden Stadtidentitäten und Stadthistorie verloren gehen 
können.“ Abriss und „das Verschwinden“ von Bauwerken geschehe in 
allen Städten, so auch in Dortmund. 

Alternative „Umbaukultur“?
Prof. Tim Rieniets (Leibniz Universität Hannover) sprach in seinem Im-
puls über das Konzept einer „Umbaukultur“, mit der er sich seit vielen 
Jahren auseinandersetzt. Der frühere Geschäftsführer der Landesiniti-
ative StadtBauKultur NRW (heute: Baukultur NRW) zeigte konkrete 
Beispiele, die sich mit dieser Aufgabenstellung auseinandersetzen und 
somit anschaulich machen, wie mit Bestandsbauten umgegangen wer-
den kann. Etwa das „Haus Schreber“ von amunt – architekten marten-
son und nagel theissen in Aachen: Beim Umbau dieses Gebäudes im 
Jahr 2011 wurde besonderer Wert auf die Verbindung von Alt und Neu 
und die Erhaltung des ursprünglichen Charakters des alten Siedlungs-
hauses gelegt. So konnte Energie gespart und auch die Identität der 
Siedlung bewahrt werden, bekräftigte Prof. Rieniets. 

„Wenn wir von Umbaukultur sprechen, dann handelt es sich um ei-
nen ganzheitlichen Prozess“, erklärte der Architekt, der auch Mither-
ausgeber der Publikation „Umbaukultur“ (Verlag Kettler) ist. Das müs-
se auch bedeuten, so Tim Rieniets weiter, dass gesetzliche Grundlagen 
diskutiert werden müssten, die Sanierung und Umbauten verstärkt er-
möglichen. Auf diese Weise würde auch die Wertschätzung des vor-
handenen Gebäudebestandes in der Gesellschaft zunehmen. „Umbau-
kultur kann auch neue Wege für ein anderes Planen und Bauen mög-
lich machen, als wir es heute kennen“, zeigte sich Prof. Rieniets 
überzeugt. Dies könne bei Planerinnen und Planern auch Kreativität 
freisetzen. 

Ausstellung als Anregung
Die Ausstellung im Baukunstarchiv NRW verstand sich als Anregung 
zur Reflexion und zum Dialog. Richard Schmalöer unterstrich: „Wir hof-
fen, dass die Besucherinnen und Besucher ihre Umwelt in den Städten 
bewusster wahrnehmen, nachdem sie unsere Ausstellung gesehen ha-
ben.“ Das umfasse auch, den Blick auf vermeintlich nicht erhaltbare Ge-
bäudebestände zu schärfen. Generell sei es wichtig, dass die Menschen 
über den Umgang mit endlichen Ressourcen bewusster nachdächten, 
„denn die Welt kann sich unseren momentanen Umgang nicht mehr 
leisten“, erklärte der Dortmunder Architekt und Stadtplaner.� p

„Der doppelte Verlust“. Noch bis zum 21.05.23. Geöffnet Di - So, 14.00 bis 
17.00 Uhr. Weitere Info unter www.baukunstarchiv.nrw.
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Richard (l.) und Jonathan Schmalöer in der Aus-
stellung im Gartensaal des Baukunstarchivs NRW



„SPHINX – 10 Regeln zur Baukunst“ Ausstellung von O&O
Sphinx – so nennt das Architekturbüro O&O 
Baukunst ein kleines Bauwerk, in dem „10 Re-
geln der Baukunst“ gezeigt werden. Zu bege-
hen im Rahmen einer Ausstellung des Bau-
kunstarchivs NRW bis zum 25. Juni in Dort-
mund.

O&O geben zu dem ungewöhnlichen Aus-
stellungsprojekt folgende Hinweise: „Sprechen 
Sie SPHINX leise aus. Beginnt mit einem war-
nenden Zischen und endet mit hartem Knall. 
Es scheint die Situation knapp zu charakteri-
sieren, in der wir stecken. Rätselhaft auch, 
welche Antworten wir dafür finden. Der Le-
gende nach erdrosselte die Sphinx vorbeikom-
mende Wanderer, die das gestellte Rätsel 
nicht lösen konnten.“

In der Ausstellung im Baukunstarchiv NRW 
geht es aber friedvoll zu. Das international re-
nommierte Architekturbüro O&O Baukunst 
(Wien/Berlin/Köln) versteht seine „10 Regeln 
der Baukunst“ als „leise Anleitung, mit dem 
Umbau unseres Lebensraumes behutsamer zu 
verfahren“. Ein bedeutender Anteil aller öko-
logischen Maßnahmen liegt – so die Auffas-
sung des Büros – in ihrer ästhetischen Verträg-
lichkeit. O&O Baukunst präsentiert dazu er-
gänzend Beispiele und Überlegungen aus dem 
eigenen Oeuvre.� p pm/ros

Ausstellungszeitraum: 12.5.– 25.06.2023. Bau-
kunstarchiv NRW (Ostwall 7, Dortmund). Zur 
Ausstellung erscheint eine Zeitung.

Kirchner-Ausstellung kommt „zuhause“ an
Dass der berühmte Expressionist Ernst Ludwig Kirchner (1880 - 1938) zu Beginn seiner künst-
lerischen Laufbahn ein Architekturstudium erfolgreich abschloss, konnten Kulturfreunde bereits 
im Jahr 2020 in der Ausstellung „E. L. Kirchner: Vor der Kunst die Architektur“ erfahren, die von 
Christos Stremmenos für das Baukunstarchiv NRW kuratiert worden war. Nach der Erstpräsen-
tation in Dortmund und einer zweiten Station im Geburtshaus des Künstlers in Aschaffenburg 
(2022) wird die Ausstellung gegenwärtig dort gezeigt, wo Kirchner seine künstlerische Lauf-
bahn als junger Mann begann: In Dresden – genauer gesagt im Zentrum für Baukultur Sachsen 
(ZfBK), unweit der heutigen TU Dresden, an der Kirchner von 1901 bis 1905 Architektur stu-
dierte. – Die Ausstellung kann bis zum 13.05.23 kostenfrei im ZfBK besucht werden.

„Ihre Ausstellung kommt nun gewissermaßen zuhause an“, sagte der Präsident der Archi-
tektenkammer Sachsen, Andreas Wohlfahrt, anlässlich der Vernissage am 16. März im Kultur-
palast Dresden (in dem auch das ZfBK untergebracht ist) an seinen Amtskollegen Ernst Uhing 
gerichtet. Der Präsident der Architektenkammer NRW war mit weiteren Vertretern der AKNW 
nach Dresden gereist, um die kollegial-baukulturelle Zusammenarbeit zwischen Ost und West 
zu unterstreichen.

Ernst Ludwig Kirchner habe in seinen Arbeiten immer wieder starke räumliche Perspektiven 
gesucht und auch immer wieder Räume, Bauwerke und Landschaften dargestellt, erklärte 
AKNW-Präsident Ernst Uhing in seiner Ansprache in Dresden. Die Auseinandersetzung mit den 

Studienarbeiten des Expressionisten sei eine 
Einladung zur Reflexion darüber, welche Be-
deutung im digitalen Zeitalter das Zeichnen 
von Hand und die bewusste Raumwahrneh-
mung für junge Kreative haben könne. Ausstel-
lungskurator Christos Stremmenos vom Bau-
kunstarchiv NRW verwies darauf, dass der 
Künstler selbst seinen Studienarbeiten so gro-
ßen Wert beigemessen habe, dass er diese 
über mehrere Umzüge mit sich führte. � p ros

Zu sehen in Dresden bis 13.05. 23. www. zfbk.de.
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Kurator Christos Stremmenos im ZfBK Dresden



Save the date: AKNW-Sommerfest  
nach den Ferien am 24. August

Feiern und Netzwerken im gro-
ßen Kreis mit Kolleginnen und 
Kollegen und Gästen aus Politik, 
Wirtschaft und Kultur? Gelegen-
heit dazu bietet das traditions-
reiche Sommerfest, zu dem die  
Architektenkammer NRW am 
24. August in die Rheinterrasse 
Düsseldorf einlädt. 

Mit rund 3000 Teilnehmen-
den alljährlich ist das Sommerfest der AKNW einer der größten Treff-
punkte der Planungsbranche in Nordrhein-Westfalen – und eine der 
größten Parties der Architekturszene in Deutschland. Die Möglichkeit, 
sich in zwangloser Atmosphäre auszutauschen, Netzwerke zu vertiefen 
und gemeinsam zu feiern, wird von den Mitgliedern der AKNW und ih-
ren Gästen aus Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Medien und Kultur ger-
ne genutzt.   � p ehn

  
Informationen zur (obligatorischen) Anmeldung folgen in den nächsten 
Ausgaben.

Deutscher Architekt*innentag 2023: 
29. September in Berlin

Unter dem Motto „Transformation – Räume stärken“ trifft sich die deut-
sche Architektenschaft am 29. September im BCC Berlin zum Deut-
schen Architekt*innentag 2023. 

Die wachsende Umwelt- und Ressourcenkrise verlangt eine große 
Transformation des gesamten Bausektors. Wir müssen Zusammenhän-
ge unterschiedlicher Aspekte verstehen, um weitere Umwelt- und Kli-
maschäden zu verhindern. Nur durch das Denken und Handeln in Zu-
sammenhängen können wir unsere Probleme systematisch bewältigen. 
Voraussetzung hierfür ist die inter- und transdisziplinäre Zusammen-
arbeit zwischen Planung, Politik, Auftraggebern, Wissenschaft und For-
schung.

Die Bundesarchitektenkammer lädt gemeinsam mit den Länder-
kammern zu einem ganztägigen, diskursiven Fachkongress, auf dem 
in Vorträgen, Impulsen und in Foren über die zentralen Themenfelder 

der „Bauwende“ gesprochen und 
diskutiert werden soll.� p ros

Die Anmeldung wurde mit einem 
Early-Bird-Tarif von 99 Euro gestar-
tet. Info unter www.bak.de.

Kammer vor Ort am 12. Mai:  
Landesgartenschau Höxter

Mit dem Schwerpunkt „LaGa Höxter 2023“ lädt die  
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen am 10. Mai  
alle Kolleginnen und Kollegen aus Ostwestfalen-Lippe 
zu einer „Kammer vor Ort“-Veranstaltung nach Höxter 
ein. Auf dem Programm stehen aktuelle baukulturelle 
Entwicklungen in der Region sowie Führungen über das 
Gartenschaugelände rund um Höxter und das Kloster 
Corvey; das Weltkulturerbe spielt eine wichtige Rolle in 
der aktuellen Landesgartenschau.

Über die Planung und das Konzept der Landesgar-
tenschau berichtet Landschaftsarchitekt Frank Reschke 

(Berlin). Architekt Prof. André Habermann (habermann.decker.architekten, Lemgo) erläutert das 
Projekt Museum Peter August Böckstiegel. In dem anschließenden Themenvortrag von Prof. Ka-
thrin Volk und Marcel Cardinali vom UrbanLab der Technischen Hochschule OWL geht es um das 
EU-Forschungsprojekt „URBiNAT – Urban innovative & inclusive Nature“, in dessen Rahmen Ge-
sundheitskorridore als Treiber für die Erneuerung von sozialen Wohngebieten durch die gemein-
same Erarbeitung von sozialen, ökologischen und marktfähigen naturbasierten Lösungen in sie-
ben europäischen Städten entwickelt werden.

Die Kammer vor Ort-Reihe zielt auf einen lebendigen, persönlichen Austausch zwischen der 
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen und den Mitgliedern vor Ort. Bei einem geselligen Aus-
klang besteht die Möglichkeit, Fragen an die Repräsentanten der Kammer zu stellen.�  p ros

  
Programm und Anmeldung unter www.aknw.de.
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„Nachhaltigkeit, Klimaschutz, 
Klimaresilienz in Kommunen“

„Wie kann Nachhaltigkeit entlang der Wert-
schöpfungskette Bau gelingen?“ Zu dieser 
Frage führen die Architektenkammer NRW, 
der Bauindustrieverband NRW und der Ver-
band der Wohnungs- und Immobilienwirt-
schaft Rheinland Westfalen e.V. (VdW RW) 
am 12. Juni in der ARCHITEKTENKAMMER.
NRW eine gemeinsame Fachveranstaltung 
durch. Angesprochen sind insbesondere die 
Kommunen und ihre Betriebe, Entscheiderin-
nen und Entscheider aus Politik und Verwal-
tung sowie Mitglieder der beteiligten Institu-
tionen. Die Veranstaltung wird in Impulsvor-
trägen sowie in moderierten Panels die 
Themen Planen und Vergabe, Wohnen und 
Quartiere, nachhaltige Baustoffe und Bauver-
fahren diskutieren und dabei im Schwerpunkt 
beleuchten, wie in diesen Themenfeldern die 
Ziele des nachhaltigen Planens und Bauens in 
der kommunalen Praxis umgesetzt werden 
können.� p Ad/ros

Info und Anmeldung unter www.aknw.de.

Wichtiges Element der LaGa 2023:  
Kloster Corvey bei Höxter
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NORDRHEIN-WESTFALEN� SERVICE  [ DAB REGIONAL ] 

Praxishinweis PH 20: „Möglichkeiten der 
Forderungsabsicherung und Mahnwesen“

Aus dem Werkvertragsrecht ergibt sich, dass die Architekt*innen vor-
leistungspflichtig sind und ihre Vergütung erst nach der Erbringung der 
Leistung, das heißt des vertraglich geschuldeten Erfolgs, verlangen kön-
nen. Mithin tragen sie das Risiko, dass ihre Auftraggeber nach Erbrin-
gung der Leistungen die Honorarzahlung ganz oder teilweise verwei-
gern oder in Zahlungsschwierigkeiten geraten.

Architektinnen und Architekten sollten daher darauf achten, ihre 
Honoraransprüche frühzeitig durch Abschlagsrechnungen geltend zu 
machen bzw. nach Möglichkeit abzusichern. Mahnungen sollten zügig 
erfolgen. Abgeschlossene Leistungen sollten sie sich möglichst von ih-
ren Vertragspartnern schriftlich bestätigen lassen und ggf. auch die 
Möglichkeiten der Teilabnahme nutzen.

Bereits vor Vertragsschluss sollte man sich über die Zahlungsfähig-
keit eines Vertragspartners kundig machen, um spätere Überraschun-
gen zu vermeiden; ggf. können hierzu Informationen bei Wirtschafts-
auskunfteien eingeholt werden. Aufschluss über mögliche Zahlungs-
schwierigkeiten eines potenziellen Vertragspartners gibt auch das 
gemeinsame Vollstreckungsportal der Länder, das die Daten der 
Schuldnerverzeichnisse umfasst. Nach Registrierung kann jedermann 
über die Seite www.vollstreckungsportal.de kostenpflichtig Informati-
onen erhalten, ob die betreffende Person bereits eine Vermögensaus-
kunft abgegeben hat oder anderweitige Einträge vorhanden sind. Über 
Insolvenzen kann man sich weitgehend gebührenfrei auch auf der In-
ternetseite www.insolvenzbekanntmachungen.de informieren. Aus-
künfte über Gesellschaften lassen sich über www.handelsregister.de 
abfragen. Hier erfährt man beispielsweise, welches Stammkapital eine 
GmbH besitzt, wer Geschäftsführer ist, welche Vertretungsbefugnis 
dieser hat oder wann die Gesellschaft gegründet wurde. Aus diesen 
Informationen lassen sich u. U. Rückschlüsse auf die Liquidität eines 
Unternehmens ziehen. � p ker

Praxishinweis PH 20 unter www.aknw.de/berufspraxis/praxishinweise.

Neue BKI-Software: IFC-Mengenermittler 
Der neue BKI IFC-Mengenermittler ist erschienen. Die Software ermög-
licht DIN-konforme Mengenermittlungen zur Kostenplanung. Per Maus-
klick können nicht nur die Bezugsmengen schnell ermittelt werden, 
man erhält auch stets die Übersicht über die DIN 276-Elemente. Auch 

die direkte Übertragung der Er-
gebnisse in die Software BKI 
Kostenplaner und die farbliche 
Visualisierung der Mengener-
mittlungen wurden bei der neu-
en Software berücksichtigt. Für 
zusätzliche Sicherheit sorgt der 
integrierte Bildkommentar DIN 
276 / DIN 277. 

Die neue Software-Version 
beinhaltet eine Schnittstelle für 
alle IFC-Modelle aus CAD, die 
einen IFC 4.Export haben, und 
bleibt durch integrierte Nach-
bearbeitung der Mengenzuord-
nungen nach Kostengruppen 
der DIN 276 äußerst flexibel. 

Das Programm bietet außer-
dem automatische Kostengruppen-Zuordnung mit Möglichkeit der ma-
nuellen Nachbearbeitung und schnelle Plausibilitätsprüfungen der Men-
genermittlungen.� p pm/mjn

Die Software kann zum Preis von 999 Euro inkl. MwSt. (zzgl. Versandkos-
ten) unter info@bki.de kostenlos vier Wochen zur Ansicht mit Rückgabe-
garantie angefordert werden. Bei Bestellung bis zum 30.06.2023 nutzen 
Sie den BKI-Aktionsrabatt von 200 Euro. 

AKNW-Newsletter abonnieren

Wenn Sie regelmäßig über die wichtigsten Neuigkeiten der Architek-
tenkammer Nordrhein-Westfalen schnell und kompakt informiert wer-
den möchten, abonnieren Sie unseren Newsletter. Er wird im 14-tägi-
gem Rhythmus als E-Mail an alle Interessierten verschickt und stellt in 
Kürze wichtige baupolitische Entscheidungen und Diskussionsprozes-
se dar, informiert über Aktivitäten der Kammer und weist auf Veran-
staltungen und Wettbewerbe hin.

Wer sich dann intensiver informieren möchte, kann sich vom News-
letter direkt zu den entsprechenden Seiten im Internet-Angebot der 
AKNW weiterklicken.� p mjn

pwww.aknw.de/aktuelles/newsletter

AKNW in Social Media

Folgen Sie uns schon in den Sozialen Me-
dien? Die Architektenkammer Nordrhein-
Westfalen informiert auf ihren Social-Me-
dia-Kanälen tagesaktuell über anstehende 
Veranstaltungen, Ausstellungen, AKNW-
Serviceangebote und Neuigkeiten rund 
um die Themen Planen und Bauen, Bau-
kultur und Baupolitik. 

Neu seit letztem Jahr im Mai dabei: die Business-Plattformen 
LinkedIn und Xing. Aber auch auf Facebook, Instagram, Twitter und 
YouTube ist die AKNW aktiv und erreicht so ein breites, interessiertes 
Publikum. � p paw

Vernetzen Sie sich jetzt mit uns: Facebook: @aknrw; Instagram: @archi-
tektenkammernrw; Twitter: @ak_nrw; YouTube: Architektenkammer 
NRW; LinkedIn + Xing: Architektenkammer Nordrhein-Westfalen.
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Die Wohnungs- und Immobilienwirt-
schaft steht derzeit unter keinem 
guten Stern: Im Januar 2022 gab es 
durch die Bundesregierung einen 

Stopp der Energieeffizienz-Förderung, bis 
September 2022 hatten sich die Bauzinsen 
vervierfacht, die Baupreise für Wohngebäude 
haben sich seit 2010 bis 2021 um rund 41 Pro-
zent erhöht, eine hohe Inflation – um vier der 
herausforderndsten Entwicklungen zu nen-
nen. Und bei den Baupreisen geht es auch zu 
Beginn des Jahres 2023 weiter. 

Dabei betonen alle: Sie wollen mehr Wohn-
raum – nur, die gesamtwirtschaftlichen und 
übergeordneten politischen Rahmenbedin-
gungen sorgen für das Gegenteil: 

Im Jahr 2022 haben die nordrhein-westfäli-
schen Bauämter Baugenehmigungen für  
59 082 neue Wohnungen erteilt. Das waren 
1829 oder 3,0 Prozent weniger als im Jahr 
2021 (Vorjahr: 60 911 Wohnungen). Der Rück-
gang bei den Baugenehmigungen für Wohnun-
gen ist vor allem auf neu zu errichtende Wohn-
gebäude mit einer oder zwei Wohnungen zu-
rückzuführen: Die Zahl der Baugenehmigungen 
für neu zu errichtende Einfamilienhäuser ver-
ringerte sich um 13,9 % auf 11 081; bei den 
Zweifamilienhäusern war ein Rückgang um 
16,4 % auf 3802 Wohnungen zu verzeichnen. 
Diese Rückgänge dürften zum Teil auf das Aus-

laufen des Baukindergeldes zum ersten Quar-
tal 2021 und auf das Ende der Förderung von 
Häusern der Energieeffizienz-Stufe 55 zum 
31. Januar 2022 zurückzuführen sein. Die An-
zahl der Baumaßnahmen in bereits bestehen-
den Gebäuden entstehender Wohnungen stieg 
hingegen um 9,2 Prozent auf 7855. 

Der Rückgang der Baugenehmigungen hat 
auch Auswirkungen auf die Architektenschaft. 
Denn ist eines klar: Die Wohnungs- und Im-
mobilienwirtschaft unterliegt langfristigen 
Neubau- und Modernisierungszyklen, und 
deshalb benötigt sie Verlässlichkeit und Plan-
barkeit. Zugleich möchten wir eine gesicherte 
Baukultur: Baukultur umfasst die Stadtent-
wicklung, umfasst Architektur- und Ingeni-
eurskunst und die Fähigkeit, die anstehenden 
Herausforderungen für eine in die Zukunft ge-
richtete natürliche Stadt- und Gemeindeent-
wicklung für die heutigen und nächsten Ge-
nerationen anzugehen. 

Baukultur schafft Heimat
Baukulturell geprägte Städte und Gemeinden 
und Regionen sind Anziehungspunkte für 
Menschen und für Unternehmen, sind Orte der 
Identität und der Identifikation – kurzum: sind 
Heimat für die nordrhein-westfälische Bevöl-
kerung.

Zugegebenermaßen können wir alle nicht 
in die Zukunft schauen, aber die Aufgabe der 
Politik ist es, die Grundlagen dafür zu legen, 
dass die Zukunft gebaut werden kann. „För-
dern, was Wohnungen schafft“: Dieses Ziel 
verfolgt die Landesregierung Nordrhein-West-
falen mit der neuen öffentlichen Wohnraum-
förderung bis 2027. Denn Wohnen ist elemen-
tarer Bestandteil der Daseinsvorsorge. Mit der 
öffentlichen Wohnraumförderung bis 2027 
setzt das Land Nordrhein-Westfalen neue 
Maßstäbe bei Förderkonditionen und unter-
stützt beim Erreichen der CO₂-Einsparziele, 
um ein Mehr an mietpreis- und belegungsge-

bundenem Wohnraum für Menschen mit klei-
nem oder mittlerem Geldbeutel in Nordrhein-
Westfalen zu erreichen. Mit dem neuen Wohn-
raum-Wachstums-Programm geht Nord- 
rhein-Westfalen voran.

Wohnraumförderung bis ‘27
Die öffentliche Wohnraumförderung ist durch 
die Landesregierung Nordrhein-Westfalen für 
die Zeit von 2023 bis 2027 mit neun Milliarden 
Euro ausgestattet worden. Alleine 2023 wer-
den 1,6 Milliarden Euro zur Verfügung stehen, 
um dafür Sorge zu tragen, dass für Menschen 
mit niedrigem Einkommen Wohnraum zur Ver-
fügung gestellt werden kann. Mit der öffentli-
chen Wohnraumförderung des Landes Nord-
rhein-Westfalen von 2023 bis 2027 geben wir 
als Land diese Planungssicherheit.

Gleichzeitig treiben wir mit Städten und 
Gemeinden die Bereitstellung von bebaubaren 
Grundstücken über verschiedene Nordrhein-
Westfalen-Initiativen voran. Denn: Ohne 
Grundstücke kein Wohnungsbau – und ohne 
bezahlbare Grundstücke kein bezahlbarer 
Wohnungsbau. Deshalb machen wir unter an-
derem aus Brachflächen Bauflächen oder sor-
gen über eine Verknüpfung von Siedlungsflä-
chen entlang von Schienenhaltepunkten mit 
der Mobilitätsentwicklung für eine intelligente 
Ausnutzung der Flächen.

Dabei sind wir darauf angewiesen, dass 
Städte und Gemeinden, die die Träger der 
Planungshoheit sind, sich dem Wohnungsneu-
bau nicht verschließen, denn: Nordrhein-
Westfalen wächst. Erstmals seit 2006 lebten 
Ende Juni 2022 in unserem Bundesland wie-
der mehr als 18 Millionen Menschen. Und: Je 
größer die Stadt, umso höher der Anteil an 
Single-Haushalten. Zur Bewältigung der Her-
ausforderungen kommt es entscheidend auf 
eine kluge und auf Langfristigkeit angelegte 
kommunale Wohnungspolitik an, damit auch 
in Zukunft gilt: Die Stadt ist für Alle da. 

[ DAB REGIONAL ]  BLICKPUNKT� NORDRHEIN-WESTFALEN

„Fördern, was Wohnungen schafft“
Öffentliche Wohnraumförderung in NRW in fordernder Zeit: 9 Mrd. Euro bis 2027 schaffen Planbarkeit und Sicherheit

Text: Ina Scharrenbach MdL, Ministerin für Heimat, Kommunales, Bau und Digitalisierung des Landes Nordrhein-Westfalen

Ministerin Ina Scharrenbach, MdL
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Mehr Miete und Eigentum
Erklärtes Ziel ist es, ein Mehr an Wohnungsbau 
im Mietwohnungsneubau und im Eigentum zu 
erreichen. Dazu hat die Landesregierung 
Nordrhein-Westfalen die Weichen gestellt, um 
digitale, innovative und ressourcenschonende 
Bauverfahren, nachhaltige und energetische 
Sanierungen, bezahlbares und qualitativ hoch-
wertiges Wohnen, generationengerechte 
Quartiersentwicklung und mehr Klimaschutz 
umzusetzen. Dafür wurden und werden Geset-
ze geändert, neue Instrumente zur Unterstüt-
zung der Investoren, Städte und Gemeinden 
auf den Weg gebracht und erprobt. Unverän-
dert gilt: Hierbei sind wir auf Ihre Mithilfe und 
Unterstützung für eine moderne Bau- und 
Wohnungspolitik angewiesen.

Zukunft selber bauen
Die Landesregierung Nordrhein-Westfalen un-
terstützt mit einer verbesserten Eigentumsför-
derung den Erwerb und den Bau von selbst 
genutztem Wohneigentum in Nordrhein-West-
falen. Ein wesentlicher Bestandteil des neuen 
Wohnraumförderprogramms ist die Eigen-
tumsförderung. In 2023 werden die Konditio-
nen und der Kreis der Förderberechtigten aus-
geweitet. 

Ab 2023 können im Rahmen der öffentli-
chen Wohnraumförderung auch private Haus-
halte gefördert werden, die in den erweiterten 
Einkommensgrenzen, der sogenannten Ein-
kommensgruppe B, liegen. Bisher profitierten 
ausschließlich private Haushalte der Einkom-
mensgruppe A. Beispielsweise kann ab jetzt 
eine vierköpfige Familie mit einem monatli-
chen Bruttoeinkommen von bis zu 6900 Euro 
die öffentliche Wohnraumförderung zur Eigen-
tumsbildung in Anspruch nehmen. Ein weite-
res Augenmerk der Eigentumsförderung liegt 
auf dem Aspekt „Jung kauft alt“. Mehr jungen 
Menschen wird ermöglicht, Eigentum zu er-
werben und auf Vordermann zu bringen. Dies 
ist insbesondere für viele ländliche Regionen 
interessant. Immobilieneigentum schützt 
grundsätzlich vor Altersarmut und schafft zu-
sätzlichen Wohnraum. Damit leisten wir einen 
weiteren Beitrag zur Entspannung auf dem 
Wohnungsmarkt.

Zudem hat die landeseigene Förderbank, 
die NRW.BANK, auf meine Bitte hin zum  

1. März 2023 die Einkommensgrenzen für das 
Förderprogramm „NRW.BANK.Wohneigen-
tum“ – außerhalb der öffentlichen Wohnraum-
förderung – angehoben. Immer mehr Men-
schen, die sich den Traum vom Eigentum er-
füllen möchten, steigen aus ihrem Vorhaben 
aus: Auch Haushalte im mittleren Einkom-
mensbereich haben zunehmend Schwierigkei-
ten bei der Eigentumsbildung. Grund sind die 
hohen Bau- und Immobilienpreise sowie stei-
gende Zinsen und die Inflation. Die Anhebung 
der Einkommensgrenzen ermöglicht es mehr 
Haushalten, eine Förderung in Anspruch zu 
nehmen.

Deshalb sind seit dem 1. März 2023 Einper-
sonenhaushalte mit einem jährlich zu versteu-
ernden Haushaltseinkommen von maximal  
75 000 Euro (bisher: 60 000 Euro) und Mehr-
personenhaushalte bis maximal 100 000 Euro 
(bisher: 75 000 Euro) antragsberechtigt. Für 
jedes im Haushalt lebende Kind unter 18 Jah-
ren erhöht sich die Einkommensgrenze um  
20 000 Euro (bisher: 15 000 Euro). Auch hier-
mit setzen wir als Land Nordrhein-Westfalen 
bundesweit Maßstäbe. Das Förderangebot 
richtet sich an alle Haushalte in Nordrhein-
Westfalen, unabhängig von Alter und Famili-
enstand. Über das Programm „NRW.BANK.
Wohneigentum“ können bis zu 50 Prozent der 
förderfähigen Investitionskosten finanziert 
werden. Die Laufzeiten betragen bis zu 30 
Jahre, wobei eine Festschreibung der Zinsen 
über den gesamten Zeitraum möglich ist. Da-
mit schaffen wir als Landesregierung Nord-
rhein-Westfalen und NRW.BANK Sicherheit in 
unsicherer Zeit. 

Alte Häuser rausgeputzt
So attraktiv war die Modernisierungsförderung 
des Landes Nordrhein-Westfalen noch nie. 
Wenn eine Hausbesitzerin oder ein Hausbesit-
zer alle Möglichkeiten zur Modernisierung im 
Rahmen des Programmes nutzt, können mehr 
als die Hälfte der anfallenden Modernisie-
rungskosten durch Tilgungszuschüsse gedeckt 
werden. 

Die einfache Rechnung: Je mehr Energie-
sparmaßnahmen vorgenommen werden sol-
len, desto höher fallen die Tilgungszuschüsse 
aus. Diese können bis zu 55 Prozent hoch sein. 
In der Spitze wird der neu eingeführte Netto-
Null-Standard gefördert, bei dem Gebäude 

sich eigenständig mit regenerativer Energie für 
Wärme versorgen. 

Das Förderprogramm kann auch auf ver-
mietete Eigenheime angewendet werden. Für 
diese Objekte sind nach der Nutzung des För-
derprogramms jedoch bestimmte Miethöhen 
einzuhalten, die je nach Region und energeti-
schem Zustand des Gebäudes zwischen 6,00 
Euro und 7,10 Euro pro Quadratmeter Wohn-
fläche liegen können. 

Mit der Modernisierungsförderung können 
alle zu erwartenden Baukosten über ein zins-
günstiges Darlehen der landeseigenen För-
derbank, der NRW.BANK, finanziert werden. 
2018 ist das Programm noch mit 100 000 Eu-
ro gestartet und wurde nun verdoppelt. Das 
Förderdarlehen kann jetzt bis zu 200 000 Eu-
ro pro Wohnung betragen, ist aber wegen der 
oben erwähnten hohen Tilgungszuschüsse 
zwischen 25 und 55 Prozent immer nur zum 
Teil zurückzuzahlen. Für die Restsumme wer-
den garantierte Niedrigzinsen zwischen 0,0 % 
und 0,5 % über mindestens 20 Jahre Laufzeit 
angeboten. 

Modernisierungsturbo
Gemeinsam mit dem erhöhten Förderdarlehen 
pro Wohnung und der Ausweitung der Förder-
berechtigten auf die Einkommensgruppe B 
zünden wir den Modernisierungsturbo, um 
zigtausend ältere Wohnimmobilien energe-
tisch zu modernisieren und ins 21. Jahrhundert 
zu holen. Damit ist die öffentliche Wohnraum-
förderung derzeit bundesweit die einzig stabi-
le Förderkulisse, wenn es darum geht, Be-
standsimmobilien energetisch zu verbessern. 
Und darauf lege ich großen Wert: technologie-
offen. 

Alle wichtigen Informationen finden Sie in 
unserem neuen Themenportal auf www.
mhkbd.nrw. Hier lohnt sich definitiv mehr als 
ein Blick. Die Bewilligungsbehörden der Krei-
se und kreisfreien Städte stehen Ihnen gerne 
für weitere Auskünfte zur Verfügung. 

Die Landesregierung Nordrhein-Westfalen 
sorgt in unsicheren Zeiten für Planungssicher-
heit. Deshalb können die Architektenschaft, Ei-
gentümer, Mieterinnen und Mieter auf Nord-
rhein-Westfalen bauen – aller Krisen zum Trotz. 

Wir freuen uns über Ihre Unterstützung bei 
der Schaffung von mehr Wohnraum für Nord-
rhein-Westfalen!� p

NORDRHEIN-WESTFALEN� BLICKPUNKT  [ DAB REGIONAL ] 
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Karstadt Kaufhof: 5 Millionen 
Euro Soforthilfe für Konzepte 

Nach der Bekanntmachung der Schließung 
von insgesamt 52 Galeria Karstadt Kaufhof-Fi-
lialen in ganz Deutschland, davon 15 in Nord-
rhein-Westfalen, kamen am 17. März die Ober-
bürgermeisterin, die Oberbürgermeister und 
Bürgermeister der betroffenen Kommunen in 
Nordrhein-Westfalen zu einem Gespräch mit 
NRW-Kommunalministerin Ina Scharrenbach 
zusammen. Bei dem Austausch ging es um die 
aktuelle Situation rund um die angekündigten 
Schließungen und den Stand der Gespräche 
mit den jeweiligen Eigentümern der Immobi-
lien. An dem Austausch nahmen auch Miguel 
Müllenbach, CEO der Galeria Karstadt Kaufhof, 
und Dr. Peter Achten, Hauptgeschäftsführer 
des Handelsverbands Nordrhein-Westfalen, 
teil. 

Ministerin Ina Scharrenbach betonte das 
gemeinsame Ziel, für lebendige Innenstädte 
kämpfen zu wollen. „Der zum Teil emotional 
geführte Austausch verdeutlichte, dass mit 
den beabsichtigten Filialschließungen mehr als 
nur ein Geschäft vor Ort verloren gehen wird“, 
berichtete die nordrhein-westfälische Kommu-
nal- und Bauministerin nach dem Gespräch. 
Die Landesregierung werde die Kommunen 
bei der Entwicklung von Umnutzungs- und 
Umfeldkonzepten finanziell mit bis zu fünf Mil-
lionen Euro unterstützen.

Dr. Peter Achten, Hauptgeschäftsführer des 
Handelsverbandes Nordrhein-Westfalen, be-
tonte, Warenhäuser seien wichtige Frequenz-
bringer für die Innenstädte. „Mehr denn je ist 
es jetzt wichtig, auf die grundsätzlichen Rah-
menbedingungen für den innerstädtischen 
Einzelhandel Acht zu geben und diese fortzu-
entwickeln: Hierbei geht es konkret um Er-
reichbarkeit, Sauberkeit und Sicherheit in den 
Innenstädten.“� p pm/ros

Baupolitischer Austausch: 
„Gebäudetyp E“ vorantreiben

Mitte März fand ein baupolitisches Fachge-
spräch zwischen AKNW-Präsident Ernst Uhing 
und dem Hagener Bundestagsabgeordneten 

Timo Schisanowski statt. Letzterer ist Mitglied 
der SPD-Bundestagsfraktion und vertritt seine 
Partei u. a. im Ausschuss für Wohnen, Stadt-
entwicklung, Bauwesen und Kommunen des 
Deutschen Bundestages. 

Im Mittelpunkt des Gespräches stand die 
Frage, wie es gelingen kann, den von der Am-
pelkoalition angekündigten Bau von 400 000 
neuen Wohnungen pro Jahr zu meistern. Der 
Präsident der Architektenkammer Nordrhein-
Westfalen hob die besondere Bedeutung der 
Digitalisierung beim Planungs- und Baupro-
zess hervor und verwies auf die Chancen, die 
sich durch die Einführung eines „Gebäudetyps 
E“ in das deutsche Baurecht ergeben könnten. 
„Wir brauchen im Wohnungsbau neue Ideen 
und Instrumente und mehr Kreativität“, sagte 
Ernst Uhing. „Der Gebäudetyp E bietet größe-
re Flexibilität, sorgt für geringere Baukosten 
und führt so zu einer Beschleunigung des Bau- 
und Planungsprozesses“, so Ernst Uhing. 

Des Weiteren ging es um Fragen des Woh-
nungsbaus, der Digitalisierung des Planungs- 
und Bauwesens sowie der nächsten Novelle 
der HOAI. Timo Schisanowski, der vor seiner 
Wahl in den Deutschen Bundestag in der 
Wohnungswirtschaft tätig war, zeigte sich sehr 
interessiert und aufgeschlossen den Themen 
des Berufsstandes gegenüber.� p DS

Sozial orientierte Wohnungs-
wirtschaft dämpft Mietpreise

Auf angespannten Wohnungsmärkten bieten 
die Wohnungsunternehmen und -genossen-
schaften des VdW Rheinland Westfalen be-
zahlbare Angebotsmieten in Neubau und Be-

stand. Das zeigt nach Angaben des VdW RW 
ein Angebotsmietenvergleich in über 30 Kom-
munen Nordrhein-Westfalens. Die Ergebnisse 
basieren auf einer aktuellen Umfrage des 
„GdW Bundesverband deutscher Wohnungs- 
und Immobilienunternehmen“ in Kooperation 
mit dem „Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR)“.

Die sozial orientierten Wohnungsunterneh-
men und -genossenschaften im Verband der 
Wohnungs- und Immobilienwirtschaft (VdW) 
Rheinland Westfalen liegen mit ihren Ange-
botsmieten demnach deutlich unter den loka-
len Durchschnittswerten: „Gerade auf ange-
spannten Wohnungsmärkten, wo die Nachfra-
ge größer ist als das Angebot, bieten unsere 
Mitgliedsunternehmen und -genossenschaften 
bezahlbare Wohnungsangebote bei der Erst- 
und Wiedervermietung“, schildert VdW-Ver-
bandsdirektor Alexander Rychter.

Für Nordrhein-Westfalen konnten insge-
samt 1285 Erstvermietungen und 8054 Wie-
dervermietungen ausgewertet werden. Die 
Mitgliedsunternehmen und -genossenschaften 
boten erstvermietete Wohnungen für durch-
schnittlich 8,17 Euro pro Quadratmeter, wie-
dervermietete Wohnungen für 6,61 Euro an. 

Auf die einzelnen Kommunen bezogen ist 
der Unterschied noch greifbarer: So liegt bei-
spielsweise die durchschnittliche Angebots-
miete in der Wiedervermietung in der Landes-
haupstadt Düsseldorf bei Wohnungsunterneh-
men und -genossenschaften mit 7,60 Euro pro 
Quadratmeter um 4,07 Euro niedriger als der 
Marktdurchschnitt. In NRWs größter Stadt 
Köln ist die Lage vergleichbar: Hier sind die 
Mieten der Wohnungsunternehmen und -ge-
nossenschaften mit 7,80 Euro pro Quadratme-
ter in der Wiedermietung um 4,66 Euro güns-
tiger als der Marktdurchschnitt.

Die Zahlen aus dem bevölkerungsreichsten 
Bundesland Nordrhein-Westfalen spiegeln sich 
im bundesweiten Vergleich der GdW-Neuver-
tragsmieten mit den BBSR-Angebotsmieten 
im ersten Halbjahr 2022 wider. Die Angebots-
mieten liegen bundesweit bei den sozial orien-
tierten Wohnungsunternehmen bei Erst- und 
Wiedervermietung rund ein Drittel niedriger 
als die in Online-Portalen gehandelten Mietan-
gebote. Dies ergab die Auswertung einer re-
präsentativen Stichprobe von Neu- und Wie-
dervermietungen.� p pm/ros
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Timo Schisanowski (l.) und Präsident Ernst Uhing
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Welche Abstandsregeln für Carports?
Textliche Unklarheiten in § 6 BauO NRW führen zum Streit in der Frage: Ist ein Carport wie eine Garage zu behandeln?

Text: Dr. Hubertus Schulte Beerbühl

Sind Carports in der Abstandsfläche 
privilegiert? Und wenn, unter wel-
chen Voraussetzungen? Diese für 
die Praxis höchst relevante Frage ist 

wegen textlicher Unklarheiten in § 6 BauO 
NRW 2018 nicht zweifelsfrei zu beantworten. 
Auch Rechtsprechung und rechtswissen-
schaftliche Literatur geben unterschiedliche 
Antworten. Das Verwaltungsgericht Düssel-
dorf hat nun in einem Urteil einige der Fragen 
angesprochen, allerdings nicht alle beantwor-
ten müssen. In der Nachbarstreitigkeit ging es 
um ein Gebäude mit einer dreiseitigen Ver-
kleidung durch Wellblech und einem Rolltor. 
Das Verwaltungsgericht sah es als legal an, 
ein Verstoß gegen Abstandsflächenrecht lie-
ge nicht vor.

Nach § 6 Abs. 1 Satz 1 BauO NRW sind vor 
den Außenwänden von Gebäuden Abstands-
flächen von oberirdischen Gebäuden freizu-
halten. Bestimmte bauliche Anlagen sind je-
doch in den Abstandsflächen eines Gebäudes 
sowie ohne eigene Abstandsflächen zulässig. 
Das gilt nach § 6 Abs. 8 Satz 1 Nummer 1 
BauO NRW unter anderem für „Garagen“. Da-
rüber hinaus zählt Nummer 3 „Zufahrten zu 
Tiefgaragen und Stellplätzen, soweit diese 
überdacht sind“ auf; Carports sind zweifellos 
überdachte Stellplätze. Welcher der beiden 
Fälle vorliegt, kann erhebliche Bedeutung ha-
ben. Denn nach dem Wortlaut des Gesetzes 
dürfen Garagen einen Abstellraum haben, 
aber eine mittlere Wandhöhe bis zu 3 Metern 
nicht übersteigen. Dagegen sagt Nummer 3 
dies für überdachte Stellplätze nicht. Aber 
dürfen sie wirklich keinen Abstellraum haben, 
aber höher als 3 Meter sein?

In der Praxis wird oftmals die Auffassung 
vertreten, Carports seien schon deshalb als 
Garagen anzusehen und abstandsflächen-
rechtlich wie diese zu behandeln, weil § 118 
Abs. 3 Satz 2 SBauVO „Stellplätze mit Schutz-

dächern (überdachte Stellplätze)“ als offene 
Garagen definiert. Diese verführerisch nahe 
liegende Interpretation ist indes äußerst be-
denklich. 

Der Gesetzgeber hat mit § 6 Abs. 1 BauO 
die Fragen des Abstandsflächenrechts in 
grundsätzlicher Form geregelt. In § 6 Abs. 8 
BauO NRW hat er eine gesetzliche Einschrän-
kung hierzu in Form einer abschließenden Aus-
nahmeregelung vorgenommen. Aus rechts-
staatlichen Gründen ist nicht vertretbar, zur Er-
weiterung der Ausnahmeregelung (hier des 
Begriffs der Garage) eine untergesetzliche 
Norm heranzuziehen, soweit dazu keine aus-
drückliche Ermächtigung vorliegt. Die Sonder-
bauverordnung ist zwar von der Verordnungs-
ermächtigung der Landesbauordnung umfasst. 
Mit dieser Verordnungsermächtigung sollte 
aber zweifellos nur die Befugnis zur Regelung 
garagentypischer Fragen (Zu- und Abfahrten, 
Brandschutz, Höhe, Wände, Decken, Dächer 
uvm., §§ 121 ff. SBauVO NRW) erteilt werden. 
Dass der Verordnungsgeber die Befugnis er-
halten sollte, das Abstandsflächenrecht inso-
fern zu ändern, dass auch Anlagen, die ansons-
ten nicht in der Abstandsfläche privilegiert wä-
ren, dort doch zugelassen werden dürfen, geht 
aus der heutigen Ermächtigungsnorm des § 87 
Abs. 1 BauO 2018 nicht hervor.

Die Gesetzesbegründung zu § 6 Abs. 8 Satz 
1 Nummer 3 BauO 2018 weist zu Recht in eine 
andere Richtung. Dort heißt es: „In Absatz 8 
Satz 1 Nummer 3 werden neben den über-
dachten Zufahrten zu Tiefgaragen nun die 
überdachten Stellplätze explizit aufgeführt, 
um eine Klarstellung in puncto ‚Carports‘ zu 
erreichen.“ 

Damit ist zwar eindeutig der Wille des Ge-
setzgebers klar, dass Carports unter Nummer 
3 fallen sollen. Warum dies aber lediglich eine 
Klarstellung sein soll, ist angesichts der hier-
durch neu entstehenden Probleme unklar. Das 
Verwaltungsgericht Düsseldorf weist in seiner 

Entscheidung zu Recht darauf hin, dass in der 
Kommentarliteratur zur Bauordnung teilweise 
die Auffassung vertreten wird, der Gesetzge-
ber habe mit dieser Regelung nunmehr die 
Frage, ob zu den abstandsflächenrechtlich pri-
vilegierten Garagen auch überdachte Stellplät-
ze zählen, verneint. Es ist bei einer korrekten 
Gesetzestechnik in der Tat nicht anzunehmen, 
dass der Gesetzgeber Carports zwei Mal im 
selben Absatz aufzählen wollte, und zwar ein-
mal als „echte“ Garagen und ein weiteres Mal 
als überdachte Stellplätze, die als Garagen an-
zusehen seien. Dies ist insbesondere deshalb 
zweifelhaft, weil an sie im ersten Fall andere 
Anforderungen gestellt würden als im zweiten. 
So sah es auch das Verwaltungsgericht Düs-
seldorf.

Ist nach alledem ein Carport nur nach Num-
mer 3 zu beurteilen, stellt sich bei ihnen die 
Frage nach der Zulässigkeit eines Abstell-
raums und der maximalen mittleren Wandhö-
he. Der Wortlaut spricht dagegen. Historische 
Gründe, Sinn und Zweck der Vorschrift und die 
zitierte Gesetzesbegründung, nach der ledig-
lich eine „Klarstellung“ beabsichtigt sei, spre-
chen jedoch dafür, die Regelung aus Nummer 
1 zu übertragen; sicher ist dies allerdings 
nicht. 

Eine wirkliche Klarstellung im Rahmen einer 
bevorstehenden Gesetzesänderung wäre hilf-
reich. Das Verwaltungsgericht Düsseldorf 
brauchte die Frage nicht zu entscheiden, denn 
das Gebäude wahrte die mittlere Wandhöhe 
bis zu 3 Meter. Das Gericht hielt dabei in dem 
geneigten Gelände die im Mittel gemessene 
Wandhöhe maßgebend, die sich aus den 
Wandhöhen an Gebäudekanten ergab. Inso-
fern wandte es § 6 Abs. 4 Sätze 4 und 5 BauO 
NRW an; danach lag die Höhe des Vorhabens 
auf jeden Fall unter 3 Meter.� p

Verwaltungsgericht Düsseldorf, 
Urteil vom 18.01.2023 - 9 K 8832/21.



Architektin A wendet sich an die Architektenkammer Nord-
rhein-Westfalen mit der folgenden Frage: „Ein Bauherr hat-
te mich anlässlich der Planung und Errichtung von zehn 
Doppelhaushälften mit den Leistungsphasen 1 bis 4 beauf-

tragt. Während der Bearbeitung wies ich ihn mehrmals darauf hin, dass 
der Bebauungsplan ‚eigentlich‘ nur die Bebauung mit drei Vierer-
Blocks, nicht aber mit zehn Doppelhaushälften zulasse, und dass man 
daher auf eine ‚Ausnahmegenehmigung‘ (= Befreiung) hoffen müsse. 
Diese wurde aber nicht erteilt, und der Bauherr verlangt nun von mir 
den Ersatz unnötiger Planungskosten. Zu Recht?”

In einer vergleichbaren Konstellation hat das OLG Köln in einem  
Beschluss vom 01.09.2022 – 16 U 20/21 – entschieden, dass der Bau-
herr Schadenersatz von der Architektin verlangen kann. Dass der Bau-
herr um die Risikohaftigkeit des Projektes und auch des Antrags auf 
Genehmigung von zehn Doppelhaushälften wusste, stehe einem An-
spruch auf Ersatz unnötiger Pla-
nungskosten nicht entgegen. 
Zwar könnten die Parteien eines 
Planervertrages eine Risikoüber-
nahme durch den Bauherrn ver-
einbaren, jedoch liege diese 
nicht bereits dann vor, wenn der 
Bauherr nachweislich von dem 
Planer über das Risiko infor-
miert worden sei und im  
Anschluss weder das Projekt 
gestoppt noch Änderungen angeordnet habe. Die bloße Kenntnis des 
Genehmigungsrisikos führe noch zu keiner Haftungsfreistellung des 
Planers. Eine Berufung hat das OLG nicht zugelassen; mit Beschluss 
vom 07.09.2022 – VV ZR 849/21 – hat der BGH die Nichtzulassungs-
beschwerde zurückgewiesen. 

Diese Entscheidung zeigt wieder einmal, wie „anspruchsvoll“ eine 
wirksame Haftungsfreistellung ist. Eine vertragliche Risikoübernahme 
seitens des Bauherrn setzt regelmäßig voraus, dass der Architekt bzw. 
die Architektin den Auftraggeber umfassend über das bestehende und 
wirtschaftliche Risiko aufklärt und belehrt, sowie dass der Auftragge-
ber sich sodann auf einen derartigen Risikoausschluss rechtsgeschäft-
lich einlässt (BGH, Urt. vom 10.02.2011 – VII ZR 8/10 – Rz 22). Als Aus-
nahme-Tatbestand trägt der Architekt die Darlegungs- und Beweislast 
für die tatsächlichen Umstände der vertraglichen Risikoübernahme  
(vgl. u.a. Kniffka/Koeble/Jurgeleit/Sacher-Koeble, Kompendium des 
Baurechts, 5. Aufl. 2020, 11. Teil Rz. 781).

Praxistipp
Planerinnen und Planer sollten stets möglichst viel Zeit und Mühe auf 
die Vereinbarung eines vertraglichen Risikoausschlusses verwenden. 
Es ist erforderlich, den Bauherrn bzw. die Bauherrin vollumfänglich über 
das Genehmigungsrisiko und mögliche – auch wirtschaftliche – Aus-
wirkungen auf das Projekt zu informieren. Dazu muss der Architekt den 
Bauherrn auf das eigene Wissensniveau heben und ihn in die Lage ver-
setzen, das Risiko der Fortsetzung des Projektes in allen seinen Facet-
ten zu erfassen. Aus Beweisgründen sollte die Aufklärung ebenso wie 
die Einverständniserklärung des Bauherrn immer schriftlich erfolgen. 
Auf bloß mündliche „Versprechungen“ des Bauherrn, die „ausbleiben-
de” Genehmigung dem Architekten später nicht vorzuwerfen, sollten 
sich Planerinnen und Planer niemals verlassen. 

Unverständnis der Bauherren über das formale Vorgehen sollte man 
mit Verweis auf die hohen Ansprüche der Rechtsprechung an die Wirk-
samkeit einer Haftungsfreistellung begegnen. Ist die Vereinbarung ei-

ner wirksamen Haftungsfreistel-
lung versäumt worden, dann 
steht dem Planer regelmäßig ein 
Nachbesserungsrecht zu. 

In dem vom OLG Köln ent-
schiedenen Fall hatte der Auf-
traggeber zuvor erfolglos eine 
Frist zur Nachbesserung ge-
setzt, sodass die Voraussetzun-
gen des sekundären Gewährleis-
tungsanspruches – hier Scha-

denersatzanspruch gem. §§ 634 Nr. 4, 280, 281, 249 BGB – nach 
Auffassung des Gerichts gegeben waren.

Die Frage nach den Anforderungen an eine Haftungsfreistellung 
bzw. vertragliche Risikoübernahme durch den Bauherrn stellt sich auch, 
wenn der Bauherr vom Architekten bzw. der Architektin eine Abwei-
chung von den anerkannten Regeln der Technik verlangt. Wie man sich 
in dieser ähnlichen Interessenlage als Planer richtig verhält, wird in dem 
Praxishinweis 25 der Architektenkammer NRW erläutert.  � p

Sie finden den Praxishinweis Nr. 25 sowie alle weiteren Praxishinweise der  
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen auf der Website unter 

 www.aknw.de/berufspraxis/berufspraxis/praxishinweise.
Weitere Informationen zu Rechtsfragen und zu Entwicklungen des nord-
rhein-westfälischen Baurechts sowie Ansprechpersonen für rechtliche 
Fragestellungen finden Sie unter 

 www.aknw.de, Rubrik „Recht“ / „Rechtstipps & Urteile“. 

Die bloße Kenntnis des Ge-
nehmigungsrisikos führt 
noch zu keiner Haftungs-
freistellung des Planers.
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Wer trägt das Genehmigungsrisiko?
Welche Auswirkung hat die Kenntnis des Genehmigungsrisikos durch den Bauherrn auf die Haftung des Planers?

Text: Dr. Volker Steves
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Zum runden Geburtstag im Februar 
kam sogar der Bundespräsident 
nach Essen. Die Villa Hügel stand an 
ihrem 150. Jahrestag wieder einmal 

im Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerksam-
keit und konnte einmal mehr ihre lange Tradi-
tion mächtiger Besucher fortsetzen: Von Kai-
ser Wilhelm II über Reichskanzler Hitler bis zu 
gekrönten Häuptern und Wirtschaftsführern 
aus aller Welt reicht die Gästeliste der Villa, 
die Alfred Krupp, der Sohn des Firmengrün-
ders, 1871 bis 1873 als Familienwohnsitz er-
richten ließ. Bis 1945 erfüllte das Haus diese 
Funktion; anschließend diente der Ort den Al-
liierten als Sitz der „Combined Coal Group“, 
bevor er 1953 der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht wurde und seitdem als Museum mit 
Kunstausstellungen eine wichtige Rolle im kul-
turellen Leben der Stadt Essen und des Ruhr-
gebiets spielt.

Der Galaabend mit dem Bundespräsidenten 
war Auftakt zu einem Festprogramm, das sich 
mit abendlichen Licht- und Soundinstallatio-
nen rund um die Villa, sommerlichen Open-
Air-Konzerten im Park und Filmabenden im 
Wohnzimmer der Krupps in diesem Jahr noch 
stärker als zuvor dem Publikum öffnet. Ein so-
ziales Förderprojekt „150 Projekte für das 
Ruhrgebiet“ wurde ausgeschrieben, während 
vor Ort Führungen zu bisher nicht zugängli-
chen Räumen stattfinden, darunter die geräu-
mige Großküche sowie ein Schwimmbad im 
Keller, das mit grünen Keramiken ausgekleidet 
wurde und erst unlängst durch den Einbau ori-
ginalgetreuer Fliesen aus der Staatlichen 
Karlsruher Majolika-Manufaktur erneuert wur-
de. Auch an der Empore der oberen Halle 
kommt man vorbei, auf der die Familie eine 
eigens aus den USA importierte Orgel einbau-
en ließ. 269 Räume und 8100 Quadratmeter 
Wohn- und Nutzfläche beherbergt der Riesen-
komplex, in dem zeitweise 650 Bedienstete, 

untergebracht in zwei separaten Zimmerfluch-
ten im Dachgeschoss, für das Wohl der Haus-
herren und -damen sowie ihrer Gäste sorgten. 

Die Baugeschichte der Krupp-Villa selbst ist 
nicht unkompliziert. Leitend war der Wunsch 
Alfred Krupps nach einem großzügigen Land-
haus mit hohem häuslichen „Comfort“ einer-
seits, einem Logierhaus für Gäste andererseits, 
wodurch der Doppelhauscharakter der Anlage 
resultierte. Ferner sollten die Gebäude tech-
nisch auf neuestem Stand sein, wozu eine auf-
wändige Haustechnik mit Lüftungs- und Hei-
zungsanlage installiert wurde, die das aus der 
Ruhr hochgepumpte Wasser in Kesseln im Kel-
ler erwärmte. Hingegen blieb die Lüftungsan-
lage eine Dauerbaustelle, die erst Jahre später 
zufriedenstellend arbeitete. 

Beeindruckend ist auch heute die guss- 
eiserne, rundum verglaste Dachgalerie, die 
durch die transparente, gewölbte Kassetten-
decke die ansonsten fensterlose obere Halle 
mit Tageslicht versorgt. Das Äußere des Baus 
ist stilistisch von einem repräsentativen Neo-
klassizismus geprägt; der Sandstein für die 
Fassade wurde aus Steinbrüchen im französi-
schen Chantilly antransportiert. Ob es Vorbil-
der gab, ist bisher unbekannt, doch dürfte Al-
fred Krupp das Château Ferrières bei Paris, der 
Landsitz der Familie Rothschild, auf dem sich 
1870 Bismarck und der französische Außen-

minister Jules Favre zu Verhandlungen trafen, 
nicht unbekannt gewesen sein. Baron James 
de Rothschild hatte den Familiensitz zwischen 
1855 und 1859 von dem englischen Architek-
ten Joseph Paxton in vergleichbaren Dimen-
sionen und ebenfalls auf einer Stahlkonstruk-
tion aufbauend errichten lassen; es kommt als 
Vorbild der Villa Hügel durchaus in Frage.

An Planung und Bau der Villa Hügel waren 
nicht wenige Personen beteiligt. Von Adolf 
Krupp selbst stammen die ersten Zeichnun-
gen; die Leitung übernahm zunächst das un-
ternehmenseigene Baubüro unter Ferdinand 
Barchewitz; dann kamen Architekten wie Paul 
Emanuel Spieker aus Berlin, Julius Emmerich, 
Gustav Diechmann oder Julius Rasch hinzu, 
die alle früher oder später in Konflikt mit dem 
Bauherrn gerieten, der ebenso wie bei der Ge-
staltung der Parkanlage seine eigenen Vorstel-
lungen durchsetzte. 

Bei den Erneuerungen des Inneren in den 
Jahren zwischen 1910 und ca. 1915 finden 
sich bekannte Namen wie der Berliner Hofar-
chitekt Ernst von Ihne sowie Paul Schultze-
Naumburg, der kurz zuvor Schloss Cecilienhof 
in Potsdam im englischen Tudorstil geplant 
hatte. Damals erhielten die nun mit flämischen 
Wandteppichen ausgestatteten Salons der Vil-
la Hügel, die Arbeitszimmer und Kabinette 
neue Verkleidungen durch Holzvertäfelungen, 
wurden schlanke Eisensäulen durch Stuck um-
mantelt und die Treppenhäuser mit geschnitz-
ter Flechtornamentik dekoriert. Der ursprüng-
lich moderne Industriecharakter wich einer sti-
listisch heterogenen historisierenden Opulenz, 
die den Besucher noch heute umfängt. 

Die Villa Hügel spiegelt in ihrer kontinuier-
lichen, ohne Zerstörungen durch Kriege erhal-
tenen Baugeschichte eine Familiengeschichte 
mit ihren wechselnden Ideen und Ge-
schmacksrichtungen wider – ein selten ge-
schichtsträchtiger Ort, der nach wie vor Ein-
druck zu machen versteht.� p

Bauwerk als Spiegel der Familienhistorie
Revisited: Die „Villa Hügel“ in Essen feiert ihren 150. Geburtstag

Text: Dr. Frank Maier-Solgk

Über dem Baldeneysee: Villa Hügel in Essen
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Ausstellungen
Bonn
1920er! Im Kaleidoskop der Moderne
Bundeskunsthalle, Helmut-Kohl-Allee 4
(bis 30. Juli 2023)

Düsseldorf
Mehr Licht. Die Befreiung der Natur
Museum Kunstpalast, Ehrenhof 4 - 5
(bis 7. Mai 2023)

Duisburg
Norbert Kricke, Bewegung im Raum
Museum Küppersmühle, 
Philosophenweg 55
(bis 27. August 2023)

Essen
Daniela Comani:
Planet Earth: 21st Century
Museum Folkwang, Museumsplatz 1
(bis 11. Juni 2023)

Neuss
Iwan Baan – Hombroich begegnen
Insel Hombroich, Raketenstation 4
(bis 13. August 2023)

Weil am Rhein
Garden Futures: Designing with Nature
Vitra Design Museum, Charles-Eames-
Straße 2
(3. Oktober 2023)

Reinhold Nägele: Weißenhofsiedlung bei 
Nacht, 1929
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Ausstellungen mit Architekturbezug in Auswahl.

Fotoausstellung  
„Halten und Schwinden“

„Halten und Schwinden“ lautet der Titel einer 
Ausstellung, die bis zum 6. August im Museum 
für Gegenwartskunst in Siegen zu sehen ist. 
Die Schau zeigt fotografische Arbeiten von 
Laurenz Berges, der sich mit besonderen Or-
ten und sich verändernden Lebensräumen aus-
einandersetzt. 

Seit den 1990er Jahren zeigen dokumen-
tarische und zugleich poetische Werkserien  
von Laurenz Berges verlassene oder aufgege-
bene Gebiete um Cloppenburg, Etzweiler oder 
Duisburg in besonderem Licht. Der 1966 ge-
borene Künstler lebt und arbeitet in Düssel-
dorf und war jüngster Meisterschüler der Be-
cher-Schule. Der Ort Mudersbach bei Siegen, 
in seiner Jugend das zweite Zuhause des in-
ternational renommierten Fotokünstlers Bernd 
Becher, interessierte Berges schon lange. Be-
cher stand Zeit seines Lebens in Verbindung zu 
dem Haus seiner Großeltern. 

Seinem Interesse für biografische Geschich-
ten folgend hat Laurenz Berges das Fachwerk-
haus, in dem nichts verändert werden durfte, 
in den letzten vier Jahren fotografiert. Das Pro-

jekt bildet den Ausgangspunkt der Ausstel-
lung, die erstmals Fotografien zweier Becher-
häuser einander gegenüberstellt, die unmittel-
bar mit der Herkunft, den Lebens- und 
Arbeitsorten des Ehepaares Bernd und Hilla 
Becher in Siegen und Düsseldorf in Zusam-
menhang stehen. 

Mehr als es ein Porträt zu leisten vermag, 
zeigen die Aufnahmen von Laurenz Berges die 
Arbeits- und Lebensumstände des berühmten 
Fotokünstlerpaares. � p ARe

Weitere Info unter www.mgksiegen.de.

Laurenz Berges in seinem Atelier (mit Foto Alt-
dorf, 2001, aus der Serie: Etzweiler, 1999-2003)
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Im Kaleidoskop der Moderne – Schau über die 1920er Jahre
Die 1920er Jahre gelten als Umbruchphase 
und Experimentierfeld der westlichen Moder-
ne. Die Gleichzeitigkeit und Radikalität dieser 
Epoche verleihen ihr noch im 21. Jahrhundert 
eine bemerkenswerte Aktualität. Diese bildet 
den Ausgangspunkt der Ausstellung „1920er! 
Im Kaleidoskop der Moderne“ in der Bundes-
kunsthalle in Bonn. Die Schau will die Vielfalt 
unterschiedlicher Phänomene kaleidoskopartig 
zusammenfügen und so den Blick für die Ein-
zigartigkeit der Ereignisse und ihre gleichzeiti-
ge Analogie zur heutigen Zeit schärfen.

Die 1920er Jahre waren einerseits von einer 
tiefen Zerrissenheit geprägt, andererseits von 
einem ungebrochenen Fortschrittsglauben 
und einem noch nie dagewesenem Innovati-
onsschub in allen gesellschaftlichen Bereichen. 
Gesellschaftliche Umbrüche, politische Diver-
genzen, Massenkommunikation und Mobilität 
trugen zur Ausbildung urbaner, multikulturel-
ler Avantgarden bei. 

Die Disziplinen übergreifend konzipierte Aus-
stellung in der Bundeskunsthalle will das Bild 
der 1920er Jahre einer aktuellen Betrachtung 
unterziehen. Dabei arbeitet sie drei große The-
menkomplexe heraus: Das Phänomen der 
Großstadt als Biotop und Zerrbild der Moder-
ne, den Diskurs über die neuen Rollenbilder 
von Frau und Mann sowie die Konstruktion 
und Wahrnehmung der neuen Lebenswelten. 

In den Fokus gerückt werden die prägen-
den Phänomene dieser Epoche: Globalisie-
rung, Geschwindigkeit, Experimentierlust, Hin-
terfragung der Geschlechterrollen, urbane Le-
benswelten, Vielfalt künstlerischer Konzepte, 
veränderte Sehgewohnheiten, Technisierung, 
Massenkommunikation. – Eine Ausstellung, die 
vielfach Assoziationen zu den Entwicklungen 
in den ersten Dekaden des 21. Jahrhunderts 
aufkommen lässt.� p pm/ehn

Bundeskunsthalle Bonn: bis 30. Juli 2023.
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Neue Wohnungsmarktprofile 
der NRW.BANK erschienen

Die Zahl der Einwohner in Nordrhein-Westfa-
len ist zum Ende des Jahres 2021 nur margi-
nal auf 17,9 Millionen Menschen gesunken 
(-0,01 Prozent zum Vorjahr). 2020 war der 
Rückgang pandemiebedingt deutlich höher. 
Grund für diese Entwicklung sind stärkere Zu-
wanderungen. Wie sich die Bevölkerungszahl 
auf kommunaler Ebene entwickelt, zeigen die 
Wohnungsmarktprofile der NRW.BANK, die 
jetzt in einer aktualisierten Neuauflage er-
schienen sind. Neu ist, dass die Daten der 
kreisangehörigen Kommunen um Werte für 
den jeweiligen Kreis ergänzt wurden. Dadurch 
erhalten die Kommunen einen umfassenderen 
und besser vergleichbaren Einblick in die La-
ge des Wohnungsmarktes vor Ort. 

Die Wohnungsmarktprofile enthalten aus-
gewählte, grafisch aufbereitete Indikatoren 
aus den Themenfeldern Wohnungsbestand, 
Bautätigkeit, Bevölkerung, Arbeitsmarkt, So-
ziales sowie Preise und geben einen detaillier-
ten Überblick über Strukturen und Trends des 
Wohnungsmarktes. Hierzu zählen u. a. die ak-
tuelle und künftige Einwohnerzahl inklusive 
der Altersstruktur, Arbeitslosen- und Beschäf-
tigtenzahlen, die Eigenheimerschwinglichkeit 
und die Preisentwicklung von Bestands- und 
Neubauwohnungen. Durch zusätzliche karto-
grafische Abbildungen gelingt eine noch bes-
sere Einordnung in die Region.

 Erstmals sind die Wohnungsmarktprofile 
für kreisangehörige Gemeinden um Tabellen 
mit Daten für den entsprechenden Kreis er-
weitert, so dass sich die Entwicklungen in der 
eigenen Gemeinde nun leichter in einen regi-
onalen Kontext einordnen lassen.

 Die Wohnungsmarktprofile sind Auszüge 
aus der landesweiten Wohnungsmarktbeob-
achtung der NRW.BANK. Sie richten sich an 
alle, die sich über die örtlichen Wohnungs-
märkte informieren oder den eigenen Woh-
nungsmarkt mit dem anderer Kommunen ver-
gleichen möchten.� p pm/ros

Die Profile für die kreisfreien Städte sind als 
PDF-Datei zum kostenfreien Download auf der 
Website der NRW.BANK verfügbar: 

 www.nrwbank.de/wmp

„Deutscher Nachhaltigkeitspreis Architektur“ ausgelobt

Die „Stiftung Deutscher Nachhaltigkeitspreis“ 
mit Sitz in Düsseldorf lobt gemeinsam mit der 
Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges Bau-
en (DGNB) wieder den „Deutschen Nachhal-
tigkeitspreis (DNP) Architektur“ aus. Die Son-
derauszeichnung für zukunftswei-
sendes Bauen wurde 2012 ins 
Leben gerufen, um die Bedeu-
tung des Immobiliensektors für 
die wichtigsten Zukunftsheraus-
forderungen öffentlichkeitswirk-
sam darzustellen. 

Der „DNP Architektur“ prämiert herausra-
gende und beispielhafte Leistungen im Bau-
sektor, die Beiträge zur Transformation zu 
nachhaltigem Leben und Wirtschaften leisten 
und darüber hinaus große Innovationskraft so-
wie eine hohe gestalterische Qualität aufwei-
sen. Der Preis wird gemeinsam mit der DGNB 
und mit Unterstützung durch die Bundesarchi-
tektenkammer, der Bundesstiftung Baukultur, 
dem BDA sowie durch die Firma Caparol ver-
geben. 

Bauherr*innen, Architekt*innen und Nut-
zer*innen können bereits in Betrieb befindliche 
Gebäude in Deutschland einreichen. Die Ob-
jekte müssen eine personenbezogene Nutzung 

aufweisen (täglicher Publikumsverkehr oder 
ständige Arbeitsplätze bzw. mindestens eine 
Wohnung). Betrachtet werden das Gebäude 
und die ihm unmittelbar zugeordneten Freiflä-
chen. Es kann sich um Neubauten, Bestands-

bauten oder umfassende Um-
baumaßnahmen handeln, die 
nicht älter als fünf Jahre sind. Ei-
ne Nachhaltigkeitszertifizierung 
ist keine Voraussetzung. 

Das Projekt kann über ein 
Online-System durch ein gestal-

tetes Plakat und die relevanten Hintergrund-
informationen vorgestellt werden. Eine quali-
fizierte Jury wird über die besten Einreichun-
gen und das Siegerprojekt befinden. – Die 
Preisverleihung soll im Rahmen des Deutschen 
Nachhaltigkeitstages in Düsseldorf (23./24. 
November 2023) erfolgen.  � p pm/ros

Die Bewerbungsphase für den diesjährigen 
Deutschen Nachhaltigkeitspreis Architektur 
läuft bis 2. Juni. Für die Teilnahme am Wettbe-
werb wird eine Gebühr von 250 Euro (zzgl. 
MwSt.) pro Bauprojekt erhoben. Mitglieder der 
deutschen Architektenkammern erhalten einen 
Nachlass von 10 % (Rabattcode AKNW23).

Gut gebaut. Ziegelarchitektur im Ruhrgebiet

Stählerne Fördergerüste, Hochhäuser aus Be-
ton, Konzernzentralen und Einkaufszentren 
aus Stahl und Glas prägen vielerorts das Bild 
vom Ruhrgebiet. Doch tatsächlich ist das 
Ruhrgebiet aus Ziegeln gebaut. Die neue Aus-
stellung „Gut gebaut. Ziegelarchitektur im 
Ruhrgebiet“ im LWL-Museum Zeche Hannover 
in Bochum begibt sich anhand von über 60 
verschiedenen Gebäuden auf die Spur des Zie-
gels. Die Ausstellung zeigt herausragende Bei-
spiele der Ziegelarchitektur im Ruhrgebiet 
vom 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart und 
regt zu einer aktiven Auseinandersetzung mit 
Architektur im Alltag an. Der Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe (LWL) zeigt die Schau 
noch bis zum 29. Oktober. 

Backsteine bildeten die Basis der Bauten 
für Industrie, Handel und Wohnen im Ruhrge-

biet. Ob ab Mitte der 1920er-Jahre im Stil des 
Expressionismus oder mit den Fabrikbauten 
der Neuen Sachlichkeit: Die Ausstellung lädt 
zum Entdecken von Details der Gestaltung 
von Bauwerken mit Backstein ein. � p pm/ros
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Bert-Brecht-Haus in Oberhausen (Kaufhaus 
Tietz), erbaut 1925 - 1928 nach den Plänen von 
Otto Scheib im Stil des Backsteinexpressionismus.
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„Das erste Haus“: Umbau eines Hotels 
zum Einfamilienhaus in Kaarst

Im Rahmen des Auszeichnungsverfahrens „Das erste Haus“ würdigte 
die Fachzeitschrift „Die Bauwelt“ im März u. a. das Projekt „Umbau ei-
nes Hotels zu einem Einfamilienhaus“ in Kaarst mit einer Anerkennung 
und der Aufnahme in die „Engere Wahl“. Das Architekturbüro SAAT-
SCHALLER aus Leipzig baute das aus dem Jahr 1850 datierende, zu-
letzt als Erweiterung eines Hotels dienende Bauwerk für eine Familie 
zu einem Wohnhaus um. Dabei gingen die Architekten entsprechend 
ihrer Ambitionen vor, ressourcenschonend und mit möglichst be-
schränkten Mitteln zu bauen.

Alle neuen Bauteile sind nach Angaben des Architekturbüros aus 
Holz und sortenrein rückbaubar. Elemente wie die Eingangstür wurden 
re-lokalisiert, ihre al-
te Öffnung konnte 
zum Fenster umge-
baut werden. Dielen 
aus einem Abriss-
container der Nach-
barn ergänzten den 
Bestand, einige bau-
fällige Balken wur-
den „mit Abbruch-
material geflickt“.

Die Jury zeigte 
sich angetan von der 
Bestandsumnutzung, 
„die Ökonomie und Ökologie mit simplen, aber expressiven Eingriffen 
und Ergänzungen“ verbinde. Mit dem Auszeichnungsverfahren „Das 
erste Haus“ wollen die „Bauwelt“ und die Unternehmensgruppe King-
span alle zwei Jahre ein Zeichen für das Vertrauen in den Nachwuchs 
und für klimabewusstes Bauen setzen.   � p ros

Weitere Infos unter www.bauwelt.de, „Bauwelt-Preis“.

Praxisleitfaden „Grüne Fassaden“

Städte sollen unter anderem deshalb dichter werden, damit in der Um-
gebung mehr Naturraum erhalten bleibt. Andererseits soll vor allem 
wegen des Stadtklimas mehr Grün in die Stadt kommen. Dass diese 
beiden Forderungen miteinander vereinbar sind, wenn mehr Grün an 
die Fassaden und auf die Dächer kommt, zeigt der Praxisleitfaden „Grü-
ne Fassaden“, der 
neu in der Edition 
DETAIL erschienen 
ist. Die Publikation 
will Architektinnen 
und Architekten da-
zu inspirieren, brach-
liegende Potenziale 
zu nutzen und Pflan-
zen als Entwurfsmit-
tel zu entdecken. 

Die Autorin Nicole 
Pfoser, Expertin für Fassadenbegrünung, und ein Team von Fachauto-
ren bündeln das Wissen darüber, wie die Gebäudehülle zum Ökosys-
tem gemacht werden kann, welche Auswirkung die Fassadenbegrü-
nung auf Stadtklima und Luftreinhaltung hat und was „Blau-Grüne Ar-
chitektur“ genau bedeutet. Erläutert wird auch, was bei der Planung 
zu berücksichtigen ist und welche Pflanzen sich besonders für die Be-
grünung eignen. Der Praxisleitfaden stellt auch die konkrete Planung 
und Umsetzung dar, vom Boden über die Konstruktion und Versorgung 
bis zur Dachbegrünung. Zudem werden gelungene Projektbeispiele 
vorgestellt, die im Detail zeigen, wie rund um den Globus Entwurf und 
praktische Umsetzung von Vertikalgrün im urbanen Raum gelingen. 
Das Buch will als Werkzeug dienen, um lebendige Architektur an der 
Gebäudehülle zu schaffen. � p pm/ehn

Nicole Pfoser: Grüne Fassaden, Edition DETAIL, München. 120 Seiten, 
Hardcover, 54,90 Euro.

Kam in die „Engere Wahl“: Umbau eines Hotels 
zum EFH in Kaarst von SAATSCHALLER, Leipzig

Begrünte Wohnanlage  „Wagnis4“ in München
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Christoph Ingenhoven erhält die „Goldene Blume“

Der Düsseldorfer Architekt Christoph Ingen-
hoven wird in diesem Jahr mit dem ältesten 
deutschen Umweltschutzpreis, der „Goldenen 
Blume von Rheydt“, ausgezeichnet. Das Kura-
torium für die Verleihung der Goldenen Blume 
von Rheydt e.V. unter Vorsitz von Dr. Karl Hans 
Arnold verleiht ihm den Preis nach Angaben 
der Stadt Mönchengladbach für sein Engage-
ment und seine Verdienste im Bereich Nach-
haltiges Bauen. 

Die Überreichung der stilisierten Dahlie aus 
Gold erfolgt im Rahmen eines Festaktes am  
9. September im Theater Mönchengladbach.

Christoph Ingenhoven zählt zu den internatio-
nal führenden Architekten, die sich für nach-
haltige und ökologische Architektur einsetzen. 
Er studierte Architektur und Kunstgeschichte 
an der RWTH Aachen (1978 – 84) sowie an 
der Kunstakademie Düsseldorf bei Hans Hol-
lein. 1985 gründete er ingenhoven associates. 
Ingenhoven ist Gründungsmitglied der Deut-
schen Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen 
und der Bundesstiftung Baukultur. Das Team 
ingenhoven architects realisiert weltweit Bau-
werke entsprechend der jeweils höchsten 
Green Building-Standards.� p pm/ros

Wird in diesem Jahr mit der „Goldenen Blume von 
Rheydt“ ausgezeichnet: Architekt Christoph In-
genhoven
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Die Stiftung Deutscher Architekten 
vergibt alle zwei Jahre Förderprei-
se an besonders begabte Absol-
ventinnen und Absolventen der 

NRW-Architekturstudiengänge. Unter 31 von 
den Hochschulen vorgeschlagenen Kandi-
dat*innen wählte eine Jury unter Vorsitz von 
Stadtplaner und Architekt Prof. Rolf Wester-
heide im Februar drei besonders talentierte 
Nachwuchs-Planerinnen und Planer als gleich-
rangige Preisträger*innen aus. Einen Förder-
preis erhielt Susanne Hugenberg für die Ar-
beit „Hommage di Marmi I Cava di Marmi – 
Ein Kulturort inmitten der Marmorberge“, 
vorgeschlagen von Prof. Manuel Thesing (msa 
Münster).

Susanne Hugenberg, Ihre Arbeit befasst 
sich mit neuen Nutzungsmöglichkeiten für 
den Steinbruch Cava di Belgia in der Regi-
on Carrara in Italien. Was hat Sie dazu ge-
bracht, sich mit diesem ungewöhnlichen 
Thema im Fachgebiet Renovation/Denk-
malpflege zu befassen?
Susanne Hugenberg: „Die Faszination für das 
Material in den letzten Jahren sowie eine Rei-
se durch Italien und vor allem nach Carrara ha-

ben mich in meiner anfänglichen Idee, mich 
mit dem Thema auseinander zu setzen, noch 
mehr bestärkt. Im Anschluss an die Reise hat 
mich dieses Thema in all seiner Ehrwürdigkeit 
nicht mehr losgelassen. 

Was ist für Sie das Besondere am Werkstoff 
Marmor?
„Marmor beeinflusst und begeistert nicht nur 
als Material seit Jahrhunderten die Architektur 
und die Kunst, es birgt auch geologisch und 
geschichtlich betrachtet unsere Historie in 
sich. Ablesbar in den unzähligen Adern und 
Schichten des Marmors selbst, ablesbar an 
den historischen Gebäuden, von der Antike an, 
und ablesbar an den Marmorbrüchen und of-
fenen Stellen des Berges, die selbst architek-
tonische und skulpturale Formen annehmen.“ 

Was hat Sie an dem Ort fasziniert?
„Die Ambivalenz zwischen Zerstörung und 
Schönheit der Landschaft könnte an diesem 
Ort nicht größer sein. Das über Jahrtausende 
entstandene Gebirge geht durch die Nutzung 
als Steinbruch langsam verloren; gleichzeitig 
entstehen gerade durch diesen Abbau hier be-
sondere Orte, Hybride aus Landschaft und Ar-
chitektur.

Der Entwurf ist dem Marmor in einem Ge-
biet gewidmet, in dem es das größte, reinste 
und auch bekannteste Vorkommen an Marmor 
überhaupt gibt. Es sollte ein Ort entstehen, 
der die Besonderheiten des Marmors an sei-
nem Ursprungsort zeigt, sie spürbar macht 
und damit zu einer Wertschätzung des kost-
baren Materials beiträgt.“

Die Jury hat Ihnen ein besonderes Talent 
und einen herausragenden Entwurf bestä-
tigt. Wo sehen Sie selbst Ihre Stärken?
„Ich arbeite besonders gerne am Entwurf, von 
der Ideenfindung bis hin zur Gestaltung und 
Ausarbeitung. Die Beschäftigung mit dem 

Raum, seiner Wirkung und der Atmosphäre 
stehen dabei im Fokus. Die Betrachtung bis 
hin ins Detail sind dabei ausschlaggebend. 
Meine Zielstrebigkeit lässt mich dabei auch auf 
spannende Herausforderungen stoßen, doch 
diese motivieren mich, passende Lösungswe-
ge zu finden; um mich, und auch den Entwurf, 
weiter zu entwickeln, bis die von mir ange-
strebte Empfindung spürbar ist.“

Welche Pläne haben Sie für Ihren weiteren 
beruflichen Werdegang? Möchten Sie ein 
eigenes Architekturbüro gründen?
„Meine Zukunft sehe ich ganz klar weiter in der 
Architektur. Ob es ein eigenes Architekturbü-
ro sein muss, weiß ich noch nicht. Momentan 
konzentriere ich mich darauf, Erfahrungen in 
der Praxis zu sammeln und meine Kenntnisse 
weiter auszubauen. Durch eine Tutorenstelle 
habe ich auch Spaß an der Lehre gefunden.  
Der Austausch mit den Studierenden, neue 
Ideen und Ansätze, von denen man selbst 
auch viel mitnehmen kann, reizen mich dabei 
sehr. Diesen Weg will ich auch weiterhin ger-
ne parallel verfolgen.“� p

Videos mit den Preisträger*innen unter
www.stiftung-deutscher-architekten.de.

„Hommage di Marmi“ in Carrara
Förderpreis 2023: Interview mit Preisträgerin Susanne Hugenberg

Interview: Vera Anton-Lappeneit

Steinbruch als begehbare Großskulptur
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Susanne Hugenberg schloss 2022 ihr Studium an 
der msa – münster school of architcture mit dem 
Master of Arts ab. Auf der Preisverleihung im Bau-
kunstarchiv NRW berichtete sie anschaulich von 
ihren Exkursionen in die Steinbrüche bei Carrara. 
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Ausgewählte Seminare der Akademie im Mai/Juni 2023

* Mitglieder der AKNW können pro Jahr an einem Bonus-Seminar zum Preis von 30 Euro teilnehmen.
 Eine vollständige Übersicht des Seminarangebots finden Sie unter www.akademie-aknw.de. 

Termin Veranstaltung Referent*innen V-Nr. Ort Preis

22./26.05., 
01./06.06. + 
13./20.06.2023

BIM Modul 2 – Informationserstellung nach dem BIM 
Standard Deutscher Architekten- und Ingenieurkam-
mern

Prof. Dr.-Ing. Steffen Feirabend; Dipl.-Ing. Nikolas 
Früh; Eberhard Beck; Dipl.-Ing. Marco Iannelli; 
Dipl.-Ing. Sirri El Jundi; Dipl.-Ing. Ina Karbon;  
Dipl.-Ing. (FH) Marianne Penka; Ulla Stäblein B.A.

23001135 Online 1960,-

24.05.2023 HOAI – Aktuelle Entwicklung und Rechtsprechung M. Graf, Rechtsanwalt und Fachanwalt für Bau- 
und Architektenrecht

23001138 Online 110,-

25.05.2023 Brandschutz – Grundlagen 
Veranstaltungsreihe Brandschutz

Dipl.-Ing. M. Dietrich, staatlich anerkannter SV für 
die Prüfung des Brandschutzes

23001140 Online 120,-

26.05.2023 Von der Ausführungsplanung bis zur Vergabe 
– Leistungsbilder

Dipl.-Ing. J. Steineke 23001141 Online 130,-

31.05.2023 Stadthäuser – Blockbebauungen und Fassaden Prof. Dipl.-Ing. C. Mäckler, Architekt 
Prof. Dr. W. Sonne

23001143 Dortmund 140,-

01.06.2023 SV-Fortbildung: Energieeffizienz im Denkmal 
Bauen im Bestand und Planen einer Innendämmung

Dipl.-Ing. S. Horschler, Architekt, staatlich  
anerkannter SV für Schall- und Wärmeschutz

23001145 Online 170,-

03.06.2023 Existenzgründung – Investition in die eigene Zukunft Dipl.-Betriebswirtin A.-C. Poirier 23001148 Online 110,-

05.06.2023 Schadensfrei bauen 
Dächer in Holzbauweise und geneigte Dächer

Prof. M. Zöller, Dipl.-Ing. Architekt und ö.b.u.v. SV 
für Schäden an Gebäuden

23001151 Online 160,-

06.06.2023 Bauen im Bestand – Die zweite Chance zur Realisierung 
nachhaltiger Gebäudekonzeptionen

Dipl.-Ing. S. Horschler, Architekt, staatlich aner-
kannter SV für Schall- und Wärmeschutz

23001152 Online 140,-

07.06.2023 Wirtschaftlichkeit von Immobilienprojekten 
Prinzipien zur Steigerung von Immobilienwerten

F. Jennewein, Dipl. Arch. ETH / Immobilienökonom 
EBS

23001153 Online 120,-

13.06.2023 Barrierefreies Planen und Bauen 
Anforderungen der BauO NRW

Dipl.-Ing. V. Schmitz, Architektin und Innen- 
architektin

23001157 Oberhausen 120,-

13.06.2023 SV-Fortbildung: Die DIN V 18599 für Wohn- und  
Nichtwohngebäude

Dipl.-Ing. S. Horschler, Architekt, staatlich aner-
kannter SV für Schall- und Wärmeschutz

23001156 Online 170,-

14.06.2023 Bauüberwachung und Recht D. Dahmen, Rechtsanwalt und Fachanwalt für 
Bau- und Architektenrecht und Fachanwalt für 
Verwaltungsrecht

23001158 Online 110,-

16.06.2023 Architekturexkursion „Digital Walk Delft“
Architektur, Digitalisierung + BIM in den Niederlanden

R. van Logchem, Architekt, Delft
Prof. Dr. G. Vrachliotis, Delft

23001249 Delft 150,-

17.06.2023 Projektmanagement – Vertiefung Prof. Dr.-Ing., Dr. rer. pol. T. Wedemeier 23001164 Online 130,-

19.06.2023 Vertikale Freiräume Dr.-Ing. I. Zintl 23001166 Online 110,-

20.06.2023 SV-Fortbildung: Beurteilung und Umgang mit  
Risseschäden

Dipl.-Ing. S. Sous, Architektin, ö.b.u.v. SV für Schä-
den an Gebäuden und staatlich anerkannte SV für 
Schall- und Wärmeschutz

23001167 Online 160,-

21.06.2023 Schadstoffe in Innenräumen Dipl.-Biol. N. Richardson, ö.b.u.v. SV für Schimmel-
pilze und Innenraumschadstoffe

23001170 Düsseldorf 110,-
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Änderungen vorbehalten. Alle hier dargestellten Veranstaltungen 
werden im Sinne der Fort- und Weiterbildungsordnung der Architek-
tenkammer Nordrhein-Westfalen anerkannt. Eine Tagesveranstaltung 
umfasst acht, ein Kolloquium vier Unterrichtsstunden. Mitglieder der 
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen müssen acht Unterrichts-
stunden Fortbildung pro Kalenderjahr nachweisen. Eine vollständige 
Übersicht des Seminarangebots der Akademie der Architektenkam-
mer NRW und die Möglichkeit zur Online-Anmeldung finden Sie unter 

 www.akademie-aknw.de.
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05.06.2023: Online-Seminar: Schadensfrei bauen 
Dächer in Holzbauweise und geneigte Dächer
Geneigte Dächer bilden die in unseren Regionen traditionelle Dach-
form zum Feuchteschutz von Gebäuden. Gegenüber den historischen 
Bauweisen aber, müssen moderne geneigte Dachkonstruktionen weit-
aus höhere Aufgaben erfüllen, die nicht nur im Regenschutz bestehen, 
sondern auch in erhöhten bauphysikalischen Anforderungen aus einem 
hohen Wärmeschutz. Dadurch steigen die Anforderungen an die ein-
zelnen Bauteilschichten innerhalb der Dachkonstruktionen, woraus be-
reits bisher nicht bekannte Schadensfälle aufgetreten sind. Das Semi-
nar behandelt nicht nur geneigte Dächer, sondern auch die typischen 
Probleme bei Flachdächern in Holzbauweise.
Referent: Prof. M. Zöller, Dipl.-Ing. Architekt, ö.b.u.v. SV für Schäden 
an Gebäuden
Online, 9.00-17.00 Uhr, 160 € für Mitglieder der AKNW

13.06.2023: Online-Seminar: SV-Fortbildung: Die DIN V 18599 für 
Wohn- und Nichtwohngebäude
Im Zuge der Fortschreibung der EnEV und dem EEWärmeG zum Ge-
bäudeenergiegesetz (GEG) wird nunmehr auf die Neufassung zur DIN 
V 18599, Ausgabe 2018 verwiesen werden. Das Seminar liefert eine 
Übersicht des Bilanzierungssystems im Vergleich zu den bisherigen 
DIN V 4108-6 und DIN V 4701-10, die im energiesparrechtlichen Nach-
weis nur noch bis zum 31.12.2023 angewendet werden sollen. Auf die 
wesentlichen Neuerungen im Zusammenhang mit dem GEG wird ein-
gegangen. Ein Nachweis nach DIN V 18599 kann nur dann ohne nen-
nenswerte Reibungsverluste erfolgen, wenn ein möglichst integraler 
Planungsablauf gegeben ist, d. h. frühzeitig die für die Bilanzierung er-
forderlichen Eingabeparameter bekannt sind. Den nachweisenden Pla-
nern kommen hier wichtige Koordinationsaufgaben zu. Eine fundierte 
Grundlagenermittlung mit entsprechend aufbereiteten Planunterlagen, 
Konditionierungen usw. ist unverzichtbarer Bestandteil des Nachwei-
ses. Das Seminar liefert einen Überblick über die weitreichenden Kon-
sequenzen aus der DIN V 18599 für Planung und Ausschreibung. 
Referent: Dipl.-Ing. S. Horschler, Architekt, staatlich anerkannter SV für 
Schall- und Wärmeschutz
Online, 9.00-17.00 Uhr, 170 € für Mitglieder der AKNW

16.06.2023: Architekturexkursion „Digital Walk Delft“ 
Architektur, Digitalisierung + BIM in den Niederlanden
Die Digitalisierung in der Architektur ist grenzüberschreitend. Im Be-
reich des Building Information Modeling (BIM) ist die Implementie-
rungsrate im Ausland in Teilen wesentlich höher als in Deutschland. 
Aber auch in anderen digitalen Themenfeldern sind uns einige Nach-
barländer voraus. Die Niederlande ist hierbei ein Beispiel für einen in-
novativen Umgang mit technologischen Entwicklungen und den ent-
sprechenden Herausforderungen. Zahlreiche Architekturbüros arbeiten 
schon seit Jahren mit der BIM-Methode und setzen Virtual Reality als 
Visualisierungsmöglichkeit für Auftraggeber ein. Auch an den Univer-
sitäten werden diese Entwicklungen wissenschaftlich betrachtet und 
Zukunftsperspektiven aufgezeigt. In der Stadt Delft wird die techno-
logische Entwicklung und innovative Architektur besonders deutlich. 
Im Rahmen dieser Architekturexkursion werden Einblicke in die Erfah-
rung mit der Arbeit mit BIM und Virtual Reality gegeben und mögliche 
Zukunftsszenarien aufgezeigt. Hinweis: Vorträge vor Ort werden teil-
weise in englischer Sprache gehalten. Die Wege zwischen den besuch-
ten Orten werden zu Fuß durchgeführt; Anreise in eigener Regie.
Referenten: R. van Logchem, Architekt; Prof. Dr. G. Vrachliotis, TU Delft
Delft, 10.00-17.15 Uhr, 150 € für Mitglieder der AKNW

21.06.2023: Schadstoffe in Innenräumen
Bei der Sanierung, dem Umbau oder der Revitalisierung von Gebäu-
den ist häufig mit dem Vorkommen von Schadstoffen zu rechnen. Nur 
eine sorgfältige Bestandserkundung kann Gewissheit bringen, ob Ge-
fahrstoffe wie PCB oder PAK (Teer), Holzschutzmittel und/oder künst-
liche Mineralfasern im Bauwerk vorliegen. Zudem ist bis zum Bau- und 
Renovierungsstand 1993 auch damit zu rechnen, dass in Fliesenkle-
bern, Putzen und Spachtelmassen Asbest noch umfangreich verarbei-
tet wurde. Ziel des Seminars ist es, Baustoffe – insbesondere aus dem 
Altbau – kennenzulernen, die gesundheitliche Relevanz der Gefahrstof-
fe abzuschätzen und damit die Notwendigkeit von Sanierungen unter 
Berücksichtigung der Verhältnismäßigkeit zu erkennen.
Referentin: Dipl.-Biol. N. Richardson, ö.b.u.v. SV für Schimmelpilze und 
Innenraumschadstoffe
Düsseldorf, 10.00-17.15 Uhr, 110 € für Mitglieder der AKNW
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Zentralbibliothek Köln:  
Kampagne für Abbruch?

„I have to change to stay the same.“ Mit dem 
Motto des Malers Willem de Kooning be-
schreibt das Team der Zentralbibliothek in Köln 
die Haltung, mit der sie diesen Kulturort der 
Wissensvermittlung zukunftsfähig weiterent-
wickeln. Mit Erfolg! 2015 wurde die Zentralbi-
bliothek zur „Bibliothek des Jahres“ gekürt. 
2019 erhielt die Direktorin Dr. Hannelore Vogt 
die „Karl-Preusker-Medaille“, eine der höchs-
ten Auszeichnungen im Bibliothekswesen.

Im Gegensatz dazu ist das Bibliotheksgebäu-
de am Josef-Haubich-Hof im Kölner Zentrum 
nicht gerade in fortschrittlichem Zustand.  
Bereits 2018 wurde die Generalsanierung des 
1979 eröffneten, brutalistischen Baus der  
Architekten Franz Lammersen und Franz  
Löwenstein beschlossen. MARS Interieurarchi-
tecten (Rotterdam) und Pell Architekten 
(Köln) haben bereits Konzepte vorgelegt. 
Doch die Umsetzung zieht sich. Nun wurden 
vermehrt Stimmen aus CDU, hier vor allem um 
Bürgermeister Ralph Elster, und Vertretern der 
FDP laut, die den Abriss und einen Neubau an 
anderer Stelle fordern.

In einem offenen Brief wandte sich der 
BDA Köln nun an die Kölner Oberbürger-
meisterin Henriette Reker und forderte die 
baldige Umsetzung der abgestimmten und 
beschlossenen Sanierungspläne. Hinter der 
anhaltenden öffentlichen Debatte über ver-
meintliche technische Defizite, die „fehlende 
Schönheit“ und „Unwirtlichkeit des Josef-Hau-
brich-Hofes“ befürchtet der BDA eine „Kam-
pagne zugunsten des Abbruchs der bestehen-
den Bibliothek“. 

In Bezug auf die in den lokalen Medien ange-
führten technischen Mängel schreibt der Vor-
sitzende des BDA Köln, Reinhard Angelis: „Es 
ist schlicht unsinnig, die Probleme des Kölner 
Opernhauses mit der 20 Jahre später fertig-
gestellten Bibliothek zu vergleichen. Dies auf-
grund der Tatsache, dass die baulich-kon-
struktive Qualität in der Entstehungszeit der 
Bibliothek ungleich höher war als zum Zeit-
punkt des Opernhaus-Neubaus. Auch die 
technische Komplexität ist nicht vergleichbar; 
die Zentralbibliothek ist vergleichsweise min-
derkomplex, heute erforderliche Raumvolu-
men für Gebäudetechnik sind in größerem 
Umfang bereits vorhanden, die statischen An-
forderungen sind im Wesentlichen bereits er-
füllt. Daher drängt sich leider der Eindruck 
auf, das Gebäude soll vermittels unsachlicher 
Argumentationen ‚kaputtgeschrieben‘ wer-
den.“ Anknüpfend an die Argumente der Köl-
ner Kolleg*innen stellt der BDA-Landesver-
band NRW in einem zweiten offenen Brief da-
raufhin noch einmal den Aspekt des Umgangs 
mit Bestandsbauten und der darin gebunde-
nen grauen Energie deutlich heraus. 

In einem Positionspapier fordert der BDA 
„einen Paradigmenwechsel hin zur klima- und 
sozialgerechten Stadt“. Um dies zu erreichen, 
ist es unerlässlich, das Neubauvolumen dras-
tisch zugunsten von Sanierung und Weiternut-
zung zu verschieben. Die graue Energie, die 
vom Material über den Transport bis zur Kons-
truktion in Bestandsgebäuden steckt, wird ein 
wichtiger Maßstab zur energetischen Bewer-
tung sowohl im Planungsprozess als auch in 
den gesetzlichen Regularien.

Die Stadt Köln hat sich die Klimaneutralität 
bis 2035 zum Ziel gesetzt, das Land NRW bis 
2045. Daher fordern BDA NRW und BDA Köln, 
„die auf gefassten politischen Beschlüssen ba-
sierende Planung für eine ‚neue Bibliothek im 
bestehenden Gebäude‘ so zügig wie möglich 
umzusetzen“. Verantwortliche Klimapolitik 
braucht angemessene politische Räume, die 
das ambitionierte Ziel eines klimaneutralen 
Gebäudebestands mit Vorgaben und Anreizen 
unterstützen, und eine mutige Vorbildrolle der 
öffentlichen Hand! Bleibt zu hoffen, dass sich 
die Entscheidungsträger an der erfolgreichen 
Arbeit des Bibliotheksteams ein Beispiel neh-
men: Mehr Weiterentwickeln, weniger Weg-
werfmentalität.� p BDA NRW

Soll die Zentralbibliothek in Köln „kaputtgeschrie-
ben“ werden?
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Kolleg*innen im Austausch: 
Klausur im März 2023

Die Kolleginnen und Kollegen der Fraktion aus 
BDB, IAA und Initiative 60+ nahmen sich auch 
dieses Frühjahr wieder Zeit für eine Kollegen-
gruppen-Klausur. Am 3. und 4. März 2023 
fand diese in Düsseldorf statt. 

Vor Beginn der eigentlichen Sitzung hatte die 
Gruppe die Gelegenheit, die Räumlichkeiten 
METRO Properties Be7 in der Metrostraße zu 
besuchen, hierbei handelt es sich um eine neu 
gestaltete Büroetage. Der dabei gewählte 
non-territoriale Ansatz verzichtet gänzlich auf 
Hierarchien und Abteilungsgrenzen und setzt 
mehr auf Kommunikations- und Teamberei-
che. Auch die Geschäftsführung sitzt mit auf 
der Fläche. Architekt Stefan Herbert erläuter-
te das Konzept und stand für Fragen zur Ver-
fügung. 

Der Besuch stellte einen Impuls für das im 
Rahmen der Sitzung behandelte Thema „New 
Work“ dar, bei dem es um die Arbeitswelt Ar-
chitekturbüro ging. Im Wettbewerb um Fach-
kräfte und um die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf zu gewährleisten, entwickeln viele 
Büros eigene Ansätze, beispielsweise in Form 
von flexiblen Arbeitszeitmodellen. Ein abso-
lutes Plus der Diskussion: Die Vielfalt der an-
wesenden Kolleginnen und Kollegen – denn 
hier sind angestellte, freischaffend tätige so-

Rike Proff im Gespräch mit Stefan Herbert
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Warum Feminismus die Welt 
(und die Architektur) rettet

Man könnte wirklich schwarz sehen angesichts 
der immensen Herausforderungen, die uns ak-
tuell beschäftigen. Tun wir aber nicht: Wir se-
hen rotpink – und meinen damit „Frauenpow-
er“. Wer jetzt aufgrund dieses frauenbeweg-
ten Schlagworts der 1980er- und 1990er- 
Jahre die Augen rollt, verkennt die Tatsache, 
dass es mehrheitlich Frauen sind, die aktuell 
wichtige Impulse zur Lösung der unterschied-
lichen Krisen liefern.  

Gute Beispiele sind die Klimabewegung und 
die Proteste im Iran. Aber auch in unserer 
Branche sind es Frauen, die die Veränderung 
vorantreiben. Dabei kommen die Impulse häu-
fig aus den Tätigkeitsbereichen außerhalb des 
Kerngeschäfts – beispielsweise aus der Kom-
munikation, der baukulturellen Bildung und 
Hochschulen sowie den Fachmedien. Oft sind 

Architektinnen in diese Bereiche abgewandert, 
da sie in der klassischen Architektur nicht die 
Arbeitskultur und -bedingungen vorgefunden 
haben, die sie benötigen und wünschen.

Mit der Diskussion um die Zukunft des 
Bauens und der Architektur haben Akteur*in-
nen, die sich für eine ökologische und soziale 
Bauwende stark machen, die vielleicht größte 
Veränderung in unserer Branche seit der klas-
sischen Moderne vor 100 Jahren angestoßen.  

Sind Frauen die besseren  
Weltretter?
Doch warum sind es gerade Frauen, die hier 
Vorreiterinnen sind? Es gibt hauptsächlich 
zwei Erklärungsansätze. Der eine sieht die 
Gründe in der Sozialisation von Frauen. Ihnen 
werden Eigenschaften wie Empathie und Für-
sorge zugesprochen, die ein Verantwortungs-
gefühl für Mitmenschen und die Natur erzeu-
gen. Der andere Ansatz bezieht sich auf die 
Lebenssituation von Frauen. Sie sind deutlich 
häufiger von Ungleichheit betroffen und erle-
digen in allen Teilen der Erde den Löwinnen-
anteil der Care-Arbeit. Auch die Klimakrise 
trifft sie – vor allem im globalen Süden – stär-
ker; u. a. sind sie es, die sich teilweise mit ei-
genem Anbau um die Ernährung der Familie 
kümmern. Durch ihre Erfahrungen und ihren 
Fokus verfügen sie über ein Wissen und über 
Ansatzpunkte, die im Kampf gegen den Kli-
mawandel und seine Folgen wertvoll sind. 

Zu welchem Erklärungsansatz man ten-
diert, ist eine Frage der persönlichen Haltung. 
Fakt ist: Wo Frauen bei der Lösung von Prob-
lemen einbezogen werden, sind diese erfolg-
reicher und dauerhafter. Seien es Friedensver-
handlungen, mikroökonomische Entwicklung 
auf lokaler Ebene, Maßnahmen gegen die Kli-

makrise oder die Planung unserer Städte. Der 
Grund ist einfach: Wenn die Lebensrealitäten 
aller Betroffenen berücksichtig werden, steht 
die Lösung auf einer breiteren Basis. 

Nicht nur ein Thema für Frauen
Die Schlussfolgerung daraus: Alle, die sich für 
Chancengleichheit und gerechte Teilhabe nicht 
nur von Frauen stark machen, tragen zur Lö- 
sung der unterschiedlichen aktuellen Krisen bei. 

Das gilt auch in der Architektur. Die breite 
Diskussion um Themen wie bezahlbaren 
Wohnraum, neue Strukturen für unsere Städ-
te, klimafreundliche Mobilität und Umbaukul-
tur haben zu einer neuen Relevanz von Archi-
tektur und Stadtplanung in Politik und Gesell-
schaft geführt. Damit bekommt die Archi- 
tektur eine Bedeutung, die über reine Ästhe-
tik, horrende Baukosten und den „Bilbao-Ef-
fekt“ hinausgehen.

Mit dem Bedeutungsverlust einzelner 
„Meisterwerke“ schließt sich der Kreis: Wenn 
nicht mehr „der Meister“ und sein Werk im 
Mittelpunkt des Interesses stehen, sondern 
der gesellschaftliche und der ökologische 
Wert von Architektur, führt dies auch zu ei-
nem neuen, inklusiveren und offeneren Selbst-
bild unserer Branche. � p ai nw

Alle sehen schwarz, wir sehen die Zukunft rotpink. 
Das Engagement von Frauen bei der Lösung von 
Krisen gewährleistet dauerhaft positive und stabi-
le Ergebnisse.

Recyceln wie im alten Rom

Das Baukunstarchiv NRW in Dortmund be-
geistert immer wieder mit neuen, sehenswer-
ten Ausstellungen. Sie regen an, stimmen 
nachdenklich, inspirieren oder verführen zu 
einer Reise – wie die Ausstellung „RomBilder“ 
vor einigen Monaten mit Fotografien vom  
alten Rom. Also, auf nach Rom! 

Eine Stadt wie diese, der sich keiner wirklich 
entziehen kann, lockt magisch im Frühjahr die 
Besucher, um neben Duft, Licht und Klang 
den Reichtum der klassischen Sehenswürdig-
keiten eines Jahrtausende alten Kosmos zu er-
leben. Berühmte Vorgänger wie Goethe konn-
ten sich kaum den Versuchungen von Kunst, 
Kultur und dolce vita entziehen. Viele blieben 
einige Jahre, manche für immer. 

wie beamtete Architektinnen und Architekten 
verschiedener Altersgruppen vertreten.

Der Austausch zu den Prozessen und Dis-
kussionen in den verschiedenen Kammergre-
mien stellte einen weiteren Schwerpunkt der 
Sitzung dar. Immer wieder kam es zu Rück-
fragen oder Statements der Kolleginnen und 
Kollegen, sodass nun alle auf dem neuesten 
Stand sind. Einigkeit bestand im Hinblick auf 
das Thema Landesbauordnung, behandelt un-
ter dem Tagesordnungspunkt Berufspolitik: 
Eine „Kleine Bauvorlageberechtigung“ für 
Handwerksmeister*innen ist nicht im Interes-
se von Architektinnen und Architekten. Kam-
mern und Verbände müssen sich entspre-
chend positionieren! 

Der BDB richtet einen Arbeitskreis zur 
Kommentierung der Bauordnungsnovelle ein. 
Zur Mitarbeit sind alle Architekt*innen herz-
lich eingeladen. Ebenfalls kritisch gesehen 
wurden die Entwicklungen im Bereich der 
Vergabe. Hier ist aus Sicht des Berufsstandes 
auch nach dem Einsatz des Bundesrates für 
eine Anhebung der Schwellenwerte noch kei-
ne positive Bilanz zu ziehen. � p BDB.NRW
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Nach wie vor beeindruckend in Rom: die Wer-
ke des klassischen Altertums, der gute Zu-
stand z. B. des  2000 Jahre alten Pantheons 
(dank des speziellen Betongemischs mit Vul-
kanasche) oder das nur noch zum Teil erhal-
tene, aber immer noch gewaltige Kolosseum, 
das – wie viele andere Werke der Antike – im 
Mittelalter verfiel, dann geplündert und von 
nachfolgenden Generationen als Steinbruch 
genutzt wurde. So sind bei den Streifzügen 
durch das antike Rom an den Fassaden histo-
rischer Bauwerke Baumaterialien erkennbar, 
welche mit dem Zeitraum der Errichtung des 
Gebäudes nicht in Einklang zu bringen sind. 
Sie scheinen älter und bereits benutzt, was 
auf eine Zweitverwendung des Materials 
schließen lässt. 

Verschiedene Spuren, wie Zapfenlöcher in 
Balken, Inschriften auf Steinplatten, untypi-
sches Gestein oder Mauerwerk, die bezogen 
auf Konstruktion, Gebäudenutzung oder Ge-
staltung keinen Sinn ergeben, legen an Bau-
werken Zeugnis ab für die bereits in der Anti-
ke ausgeübte Praxis der Zweitnutzung von 
Baumaterial. Großzügig mit Marmor, Skulptu-
ren und Fresken ausgestattete, uralte Bauwer-
ke animierten auch beim Bau von Adelspaläs-
ten und Kirchen im Mittelalter zur Wiederver-
wertung – heute noch zu bewundern, auch 
wenn wertvolle, historische Bauwerke demon-
tiert wurden.

Die Römer nutzten die Methode des Wie-
derverwertens alter Baumaterialien aus öko-
nomischen Gründen, nämlich solange die Be-
schaffung neuer Materialien teurer war als die 
Arbeitskraft. So blieb von der Praxis des  
Recycelns auch das Teatro di Pompeo (am 
östlichen Rand des heutigen Campo dei Fiori 
gelegen) nicht verschont; ein historischer Ort, 

an dem sich einst das erste Theater Roms be-
fand und wo Julius Ceasar ermordet wurde. 
Die Spuren des mächtigen Baus sind noch 
heute am Straßenverlauf, in Fundamenten, 
Mauerresten und Gebäudestrukturen zu er-
kennen. Altes Gemäuer aus römischer Zeit, 
gern genutzt von Trattorien, Hotels, Läden 
und Wohnungen –  sichtbar nachhaltig in 
dichter Atmosphäre und identitätsstiftend für 
Einheimische wie für Touristen.

Und wie machen wir das heutzutage? Kön-
nen wir nicht auch ähnlich mit alter Bausub-
stanz umgehen, alte Steine und Materialien 
eher wiederverwenden statt sie energieauf-
wendig zu schreddern und downzucyceln? Al-
so mehr ökologisch denken, CO2-Einsparun-
gen berücksichtigen, Naturressourcen scho-
nen? So hat z. B. auch unser 150 Jahre altes 
Baukunstarchiv NRW in Dortmund nach dem 
Motto „recycle, reuse, reduce, repair “ vorbild-
haft schon viele verschiedene Nutzungen und 
Zeiten durchlebt. Ja, Rom begeistert, stimmt 
aber auch nachdenklich. So erlebt jeder seine 
eigenen, großen Momente in dieser berau-
schenden, ewigen Stadt. � p GB

Wandplatten des antiken Rom an mittelalterlichen 
Gebäuden

Nachhaltig planen

Nachhaltigkeit – ein Thema, welches in unse-
rer Branche kaum noch wegzudenken ist. Im-
mer mehr Auftraggeber*innen fordern nach-
haltiges Bauen, doch was bedeutet das für 
uns in unserem Berufsalltag? Hierzu sprach ich 
mit Prof. Sabine Keggenhoff vom Büro Keg-
genhoff  Partner, die sich bereits seit vielen 
Jahren mit diesem Gebiet theoretisch und 
praktisch auseinandersetzt.

Wie verändert der Nachhaltigkeitsgedanke 
unseren Arbeitsalltag?
Sabine Keggenhoff: „Anders als in der Archi-
tektur ist der Nachhaltigkeitsgedanke in der 
Innenarchitektur weniger neu, als seit einigen 
Jahren medial kommuniziert. ‚Nachhaltigkeit‘ 
liegt gewissermaßen in der DNA der Disziplin. 
In Ausbildung und Praxis haben wir gelernt, 
Räume in Relation zu ihren Nutzer*innen nach-

haltig zu entwickeln; atmosphärisch, individu-
alisiert, zeitlos, identitätsstiftend. Konzeptio-
nen von Dauer, die jedoch nie für die Ewigkeit 
entwickelt wurden. Neben dieser eher theore-
tischen Betrachtungsweise gibt es ohne Frage 
auch funktionale Aspekte im beruflichen All-
tag, die mit Blick auf den Nachhaltigkeitsge-
danken immer wichtiger geworden sind.

Ich denke an die Verortung und Veranke-
rung des Blickwinkels in planerischen, aber 
auch organisatorischen Prozessen, wie zum 
Beispiel das visionäre papierlose Büro, eine 
Überprüfung der Materialbibliothek, konti- 
nuierliche eigene Weiterbildungen, die Schu-
lung von Mitarbeiter*innen, die Förderung von 
Austausch zwischen den Disziplinen und Ge-
werken, die beständige Aktivierung und Kom-
munikation von Pioniergeist und Risikobereit-
schaft, „thinking out of the box“ in Richtung 
unserer Auftraggeber*innen, die Etablierung 
der Planungsphase Null, Recherche, Recher-
che, Recherche.“

Das Gespräch ging deutlich weiter. Sabine 
Keggenhoff gab mir Antworten darauf, was 
für sie Nachhaltigkeit bedeutet, welche Chan-
cen und Herausforderungen sie mit sich 
bringt, wie Auftraggeber*innen damit umge-
hen und noch vieles mehr. Lesen Sie das Inter-
view in voller Länge unter www.bdia.de/lan-
desverbaende/bdia-nrw.� p Charleen Grigo

YoLa – „Young Landscape 
Talk“ geht ins zweite Jahr

Der bdla nrw hat im vergangenen Jahr das 
Format YoLa – den „young landscape talk“ - 
als offenes Forum initiiert, um insbesondere 
für junge und angestellte Landschaftsarchi-
tekt*innen eine Plattform zum Netzwerken, 
für Austausch und berufspolitisches Engage-
ment anbieten zu können. 

Im zweiten Jahr der Veranstaltungsreihe fand 
im März ein erstes Treffen zum Thema „Land-
schaftsarchitektur International“ statt. Dabei 
haben zwei Kolleg*innen von ihren sehr span-
nenden Erfahrungen in China und Syrien be-



DAB  05·23� 29

NORDRHEIN-WESTFALEN� VERBÄNDE  [ DAB REGIONAL ] 

IAA im Porträt: Stadtplanerin 
Alexandra Bradtke

Wer vertritt eigentlich Eure Interessen in der 
Vertreterversammlung? Wer sind die Gesich-
ter hinter den drei Buchstaben IAA? In unse-
rer Porträtreihe wollen wir Euch unsere Mit-
glieder kurz vorstellen. Heute: Alexandra 
Bradtke. Im Kurz-Interview spricht die Stadt-
planerin über berufspolitische Partizipation, 
und warum sie sich für die IAA entschieden 
hat. Alexandra ist für die IAA Mitglied des 
Ausschusses Stadtplanung und Mitglied des 
Eintragungsausschusses „Stadtplanung“.

Was machst Du beruflich? 
Alexandra Bradtke: „Ich bin jetzt seit April 
2022 als Referentin für Standortpolitik bei der 
Handwerkskammer Düsseldorf in der Abtei-

lung Wirtschaftspoli-
tik, -beobachtung 
und Standortfragen, 
also noch ziemlich 
frisch sozusagen. Die 
ausgeschriebene 
Stelle hat mich wahn-
sinnig interessiert. 
Die HWK ist ein toller 
Arbeitgeber, und es 
passt einfach alles!“

Seit wann und wieso engagierst Du Dich 
berufspolitisch in der IAA?
„Im August 2020 bin ich Mitglied der IAA ge-
worden. Warum? Gute Frage, aber eigentlich 
ganz einfach: ‚Die IAA setzt sich für alle Ange-
stellten ein‘, also auch für Stadtplaner, was für 
mich relevant ist. Ich bin zwar keine Architek-
tin, was mit dem Titel ‚IAA‘ natürlich nicht ganz 
passend ist, aber aufgrund unserer einfachen 
Struktur und relativ kleinen Gruppengröße  
sehe ich hier mehr Chancen, gehört zu werden 
und etwas zu erreichen, als bei einem großen 
Verband. Mir gefällt das Persönliche der IAA 
und ihre Zielsetzung. Ich bin froh und dankbar, 
dass ich so schnell in den Stadtplanungsaus-
schuss gekommen bin.“

Fo
to

: p
riv

at

Stadtplanerin 

Alexandra Bradtke

richtet. Die Anzahl der Teilnehmenden lässt 
vermuten, dass der bdla mit YoLa einen Nerv 
getroffen hat, denn das Interesse an der Ver-
anstaltung war unerwartet groß und vielfältig. 

Für den Sommer richtet sich der Blick von 
YoLa statt auf exotische Schauplätze auf das 
heimische Ostwestfalen: Am 1. Juni ist ein 
Treffen auf der diesjährigen Landesgarten-
schau in Höxter geplant mit einem gemeinsa-
men Spaziergang über das Gartenschaugelän-
de. Das Büro Franz Reschke, Landschaftsar-
chitektur Berlin, hat nach Wettbewerbs- 
gewinn entlang der Weser zwischen Innen-
stadt und Welterbestätte Kloster Coryey eine 
neue grüne Klammer entwickelt. 

Teil des Programms wird auch ein Besuch 
im bdla-Schaugarten sein, der von zwei Stu-
dierenden aus Höxter entworfen und im Nach-
wuchswettbewerb des bdla nrw ausgezeich-
net wurde. Ganz im Sinn aktueller Planungs-
aufgaben trägt der Garten den Titel „Dare  
Biodiversity“. Die jungen Entwerferinnen füh-
ren die YoLas durch „ihren“ Garten.

YoLa nutzt an dem Tag auch die bdla-Platt-
form, den „Runden Tisch“ auf der Landesgar-
tenschau Höxter. Ab Mai möchte der bdla hier 
mit den Landesgartenschaugästen ins Ge-
spräch über aktuelle Themen der Landschafts-
architektur kommen. Ziel der Diskussionen 
und der gelegentlichen Vorträge ist es, das 
Berufsfeld der Landschaftsarchitekten einer 
breiteren Öffentlichkeit bekannt zu machen. �   
�p I. de Medici, M. Wiegard, I. Bimberg / bdla nrw

Weitere Info und Termine unter www.bdla.de/
de/veranstaltungen.

Gemeinsamer Erkundungsspaziergang im Rah-
men der ersten Biennale Ruhr „Urbane Land-
schaft“ beim „Young Landscape Talk“

Verbände im Internet
Die Verbände und Listen verfolgen un-
terschiedliche Interessenslagen und 
dienen der beruflichen Repräsentation 
entsprechend den Fachrichtungen und 
Tätigkeitsfeldern ihrer Mitglieder. 

Die Website der Architektenkammer 
Nordrhein-Westfalen – www.aknw.de – 
führt Sie auf direktem Weg zu den Be-
rufsverbänden. In der Rubrik „Über uns 
/ Gremien & Verbände“ finden Sie eine 
Liste der Verbände in Nordrhein-West-
falen mit allen Kontaktdaten und Links 
zu den jeweiligen Websites.� p red
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Was wünschst Du Dir von der Berufspolitik? 
„Ich mag meine Arbeit als angestellte Stadt-
planerin sehr, und daher sind mir die dazuge-
hörigen berufspolitischen Belange ganz wich-
tig. Ich möchte meinen Berufsstand weiter-
bringen – und das auch aus Sicht einer jungen 
Mutter, die im öffentlichen Dienst und nicht in 
der Privatwirtschaft tätig ist. Natürlich habe 
ich den Wunsch nach Veränderung und den 
Willen, aktiv daran mitzuwirken. 

Ich möchte mich austauschen können, 
neue Kontakte knüpfen, meinen persönlichen 
Horizont erweitern und nicht gefühlt festge-
fahrene Strukturen hinnehmen müssen. Be-
rufspolitische Partizipation führt auch gleich-
zeitig zu mehr Zufriedenheit mit dem eigenen 
Beruf. 

Ich wünsche mir aber, dass Partizipation 
nicht nur ein Wort ist, sondern in der Berufs-
politik auch wirklich gelebt wird. Positives En-
gagement, welches nicht erhört wird, darf es 
nicht geben.“

Arbeit und Berufspolitik nimmt viel Zeit in 
Anspruch. Was machst Du in Deiner Frei-
zeit zum Ausgleich?
„Ich bin recht sportlich unterwegs – reiten, 
laufen, Fitness – aber ich liebe auch Städte-
trips und die Zeit mit meiner Familie!“ �
� p Interview: Natalie Bräuninger

Wenn Ihr mehr über uns und unsere Ziele wis-
sen wollt, guckt doch mal online unter  
www.iaa-architekten.de. 
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Bekanntmachung
Änderung der Geschäftsordnung für die Vertreterversammlung der  
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen

Die Vertreterversammlung hat am 29.10.2022 beschlossen, die Ge-
schäftsordnung für die Vertreterversammlung der Architektenkam-
mer Nordrhein-Westfalen wie folgt zu ändern:

§ 1 wird wie folgt neu gefasst:
§ 1 Einberufung der Vertreterversammlung 
„Die Präsidentin oder der Präsident beruft die Sitzung der Vertre-

terversammlung mit Tagesordnung mindestens einen Monat vor der 
Sitzung ein. Auf § 3 der Hauptsatzung wird verwiesen.“

§ 2 (2) wird wie folgt neu gefasst:
§ 2 Leitung der Sitzungen
„(2) Die Leitung von Vorstandswahlen kann durch Beschluss der 

Vertreterversammlung einem Mitglied der Vertreterversammlung 
oder einer nicht der Vertreterversammlung angehörenden geeigne-
ten Person, etwa der oder dem Vorsitzenden des Wahlvorstandes, 
übertragen werden.“

§ 4 (2) wird wie folgt neu gefasst:
§ 4 Tagesordnung
„(2) Anträge zur Ergänzung oder Änderung der Tagesordnung 

sind mindestens acht Tage vor der Sitzung in Textform (§ 126b BGB) 
in der Geschäftsstelle der Architektenkammer einzureichen.“

§ 8 (3) wird wie folgt neu gefasst:
§ 8 Allgemeine Sitzungsordnung
(3) Zwischenrufe sind gestattet. Die Präsidentin oder der Präsi-

dent soll sie verbieten, wenn sie in eine Zwiesprache mit der Redne-
rin oder dem Redner ausarten oder diese oder diesen wiederholt in 
ihrem oder seinem Vortrag stören. Die Präsidentin oder der Präsident 
ruft die Rednerin oder den Redner, die oder der vom Verhandlungs-
gegenstand abschweift, zur Sache. Sie oder er kann ihr oder ihm 
nach zweimaliger vergeblicher Mahnung das Wort entziehen.

§ 13 (1) wird wie folgt neu gefasst:
§ 13 Beschlussfähigkeit
„(1) Die Vertreterversammlung ist beschlussfähig, wenn mehr als  

die Hälfte der Mitglieder anwesend sind (§ 3 Abs. 2 Nr. 1 Hauptsatzung). 
Wird die jeweilige Sitzung der Vertreterversammlung als Online- 
Format im Wege elektronischer Kommunikation durchgeführt, gilt die 
elektronische Teilnahme als Anwesenheit (§ 3 Abs. 7 Hauptsatzung).“

§ 14 (3) wird wie folgt neu gefasst:
§ 14 Abstimmungen
„(3) Beschlüsse zur Änderung der Hauptsatzung und zur vorzei-

tigen Abberufung von Mitgliedern des Vorstandes bedürfen einer 
Mehrheit von zwei Dritteln der anwesenden Mitglieder der Vertreter-
versammlung.“

§ 15 (6) wird wie folgt neu gefasst:
§ 15 Abstimmungsregeln
„(6) Bei geheimer Abstimmung sind Stimmen ungültig, aus de-

nen der Wille des oder der Abstimmenden nicht mit Sicherheit zu 
erkennen ist oder die in keinem Zusammenhang mit der Sache ste-
hen, über die abgestimmt wird.“

§ 15 (8) wird wie folgt neu hinzugefügt:
„(8) Wird die jeweilige Sitzung der Vertreterversammlung als On-

line-Format im Wege elektronischer Kommunikation durchgeführt (§ 
3 Abs. 7 Hauptsatzung), sind die sichere Authentifizierung und die 
Möglichkeit zur ordnungsgemäßen Stimmabgabe sicherzustellen.“

§ 17 (2) wird wie folgt neu gefasst:
§ 17 Sitzungsniederschrift
„(2) Die Sitzungsniederschrift ist allen Mitgliedern der Vertreter-

versammlung spätestens mit der Einladung zur nächsten Sitzung zu-
gänglich zu machen. Einwendungen sind der Präsidentin oder dem 
Präsidenten innerhalb eines Monats einzureichen. Die Präsidentin 
oder der Präsident kann berechtigten Einwendungen stattgeben.“

§ 18 „Inkrafttreten“ wird in § 19 verschoben.

§ 18 wird wie folgt neu gefasst:
§ 18 Gender-Klausel
In dieser Geschäftsordnung wird für sämtliche erwähnten Perso-

nen ausschließlich die weibliche und männliche Sprachform verwen-
det. Hierin soll keine Bevorzugung des weiblichen und männlichen 
Geschlechts und keine Diskriminierung weiterer Geschlechter zum 
Ausdruck kommen. Die gewählte Fassung dient allein der besseren 
Übersichtlichkeit des Textes und damit der leichteren Verständlich-
keit seines Inhalts.“

Inkrafttreten der Änderung
Diese Geschäftsordnung für die Vertreterversammlung der Architek-
tenkammer Nordrhein-Westfalen wurde durch den Präsidenten der 
Architektenkammer Nordrhein-Westfalen am 30.03.2023 ausgefertigt 
und im Deutschen Architektenblatt veröffentlicht.

Sie tritt mit Wirkung vom 1. Mai 2023 in Kraft.
Dipl.-Ing. Ernst Uhing, Präsident der Architektenkammer NRW
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